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Berichtigung 
zum Novemberheft 1940 


S. 335. Der Hersteller der Möbel 
aus dem Empfangszimmer des Di- 
rektor ist nicht, wie angegeben, An- 
ton Pössenbacher-München, son- 
dern dieFirma AntonPospischil, 
Möbelfabrik und Einrichtungshaus- 
Wien. 


Klagenfurt erhält ein 
modernes Hotel 


Anfang Dezember traf Staats- 
sekretär Hermann Esser zu einem 
offiziellen Besuch Kärntens in der 
Gauhauptstadt Klagenfurt ein und 
wurde im Wappensaal des Land- 
hauses von den Hoheitsträgern der 
Partei, sowie den Spitzen von Staat 
und Wehrmacht empfangen. Staats- 
sekretär Esser, der nach der No- 
vembererhebung in München vier 
Monate als Flüchtling in Kärnten 
gelebt hat und seither Kärnten be- 
sonders nahe steht, gab bekannt, 
daß der Führer seinen Plan, in Kla- 
genfurt ein modernes Hotel zu er- 
richten, genehmigt und für die Pla- 
nung seinen ersten Architekten, 
Prof. Woldemar Brinkmann 
aus München bestimmt hat, der mit 
den Arbeiten für dieses Projekt so- 
fort beginnen wird. 


BERLIN SW 68, Wassertorstr. 46,47 
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Stillgelegte 
Wohnungsbauten 
Fortführung wirderleichtert 

Der Generalbevollmächtigte für 
die Regelung der Bauwirtschaft, 
Reichsminister Dr. Todt, hat in 
zwei grundlegenden Erlassen vom 
16. November und 21. November an 
die Gebietsbeauftragten zur Stille- 
gung von Wohnungsbauten Stel- 
lung genommen. Trotz der im gan- 
zennoch immer unverändertschwie- 
rigen Arbeitseinsatzlage in der Bau- 
wirtschaft sind, so heißt es in dem 
ersten Erlaß, schon in den letzten 
Monaten in recht erheblichem Um- 
fange stillgelegte Wohnungsbauten 
zur Weiterführung freigegebenwor- 
den, zum Teil sogar unter nachträg- 
licher Anerkennung als kriegswich- 
tig. Um die möglichen Schäden aus 
einem nochmaligen Überwintern 
zur Zeit noch stillgelegter Woh- 
nungsbauten in unvollendetem Zu- 
stande zu vermeiden, ermächtigtder 
Generalbevollmächtigte Dr. Todt 
seine Gebietsbeauftragten ausdrück- 
lich, auf Antrag des Bauherrn die 
Zustimmung zur Weiterführung 
stillgelegter Wohnungsbauten zu 
erteilen, wenn ı. andernfalls volks- 
wirtschaftlich nicht vertretbare 
Schäden am Bauwerk oder an den 


auf der Baustelle lagernden Bau- 
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stoffen zu erwarten sind, 2. durch 
den Weiterbau vor Eintritt desWin- 
ters ein Bauzustand erreicht werden 
kann, der die Weiterbeschäftigung 
des Baugewerbes während des Win- 
ters ermöglicht, 3. ohne Beeinträch- 
tigung der kriegswichtigen Bauten 
sowie der baulichen Luftschutz- 
maßnahmen genügend ortsgebun- 
dene Arbeitskräfte, insbesonderedes 
kleinen und mittleren Bauhand- 
werks zur Verfügung stehen. In 
allen Fällen ist außerdem Voraus- 
setzung, daß der zuständige Kon- 
tingentsträger sich bereit erklärt 
hat, die noch fehlenden kontingen- 
tierten Baustoffe zur Verfügung zu 
stellen. 


Eine Erhebung über die still- 
gelegten Wohnungsbauten 
In dem zweiten Erlaß weist der 

Generalbevollmächtigte für die Re- 

gelung der Bauwirtschaft darauf 

hin, daß er Mitte dieses Jahres eine 
umfassende Erhebung der ganz oder 
teilweise von der Stillegung betrof- 
fenen Wohnungsbauten nach dem 

Stande vom I. Juni 1940 angeord- 

net habe, die sich auf sämtliche in 

eigener Regie oder unter Mitwir- 
kung von gemeinnützigen Woh- 
nungsunternehmen durchgeführten 

Wohnungsbauten sowie auf alle 

WohnungsbautenprivaterBauherrn 

mit fünf oder mehr Wohneinheiten 

erstreckt. Die Ergebnisse dieser Er- 
hebung werden nun von Dr. Todt 
mitgeteilt. Erfaßt wurden von ihr 
insgesamt 86855 Wohnungseinhei- 
ten. Von den insgesamt gemeldeten 

Wohnungseinheiten waren am 

Stichtag noch nicht begonnen 

28429 Wohnungen, nicht über Kel- 

lerdecke fertig 23113 Wohnungen, 

Dach noch nicht eingedeckt 88g1, 

Dach eingedeckt 17946 Wohnun- 

gen und bezugsfertig 8476. 
Vergleicht man die Angaben über 

den Bautenstand mit der Anzahl der 

zum Weiterbau freigegebenen Woh- 
nungsbauten, so ergibt sich, daß in 
der Regel von der Stillegung die 
noch nicht begonnenen und die 
nochnichtim Rohbau fertigen Woh- 
nungen betroffen wurden. In diese 
stillgelegten Bauvorhaben waren 
bis zum ı. Juni 1940 insgesamt 
rund 74,2 Mill. RM. investiert wor- 
den, das seien im Durchschnitt 
1250 RM. je Wohnung. Vergleicht 
man diese Zahl mit der durch- 
schnittlichen Gesamtbausummevon 
rund 8000 RM. je Wohnung, so er- 
gibt sich eindeutig, daß die von ver- 
schiedenen Stellen vorgetragenen 

Befürchtungen über das Ausmaß 

und die wirtschaftlichen Folgen der 

im Frühjahr dieses Jahres durch- 

geführten Stillegungsaktion im gan- 
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zen nicht stichhaltig sind. Soweit 
damals Wohnungsbauten in einem 
tatsächlich bereits weiter fortge- 
schrittenen Bauzustand zur Siche- 
rung des Arbeitseinsatzes kriegs- 
wichtiger Bauten vorübergehend 
stillgelegt werden mußten, ist schon 
in den letzten Monaten in recht er- 
heblichem Umfang seitens der Ge- 
bietsbeauftragten die Zustimmung 
zur Weiterführung gemäß $ 3 der 
9. Anordnung vom 16. Februar 1940 
erteilt worden. Die Ermächtigung 
hierzu hat Dr. Todt durch seinen 
Erlaß vom 16. November 1940 für 
bestimmte Fälle nochmals aus- 
drücklich bestätigt. 
(Stuttgarter Neues Tagblatt) 


Rechtsfragen beim Grund- 
stückskauf 


Das Eigentum an einem Grund- 
stück geht beim Grundstückskauf 
nicht dadurch über, daß die Par- 
teien, der Verkäufer und der Käu- 
fer, einen Kaufvertrag über das 
Grundstück abschließen, sondern 
nur dadurch, daß sie beide und 
gleichzeitig vor dem Grundbuchamt 
erklären, daß der Verkäufer das 
Eigentum am Grundstück auf den 
Käufer überträgt, daß der Käufer 
mit dieser Erklärung einverstanden 
ist und daß darauf die Eintragung 
der Eigentumsänderung im Grund- 
buch erfolgt. Diese Erklärung vor 
dem Grundbuchamt ist die soge- 
nannte Auflassung, ein dinglicher 
abstrakter Vertrag, bei dem auf das 
zugrunde liegende Rechtsgeschäft 
(Kauf, Schenkung usw.) nicht zu- 
rückgegriffen wird. Die beiden Ver- 
tragschließenden brauchen also, 
wenn der Fall des Grundstücks- 
kaufs ganz klar und einfach liegt, 
gar keinen Kaufvertrag abzuschlie- 
Ben. Sie brauchen nur vor dem 
Grundbuchamt ihre Willenseini- 
gung zu erklären. Es wird aber wohl 
immer zur näheren Regelung des 
Rechtsverhältnisses zwischen den 
beiden Teilen ein Vertrag abge- 
schlossen werden. 

Durch den Kaufvertrag wird der 
Verkäufer verpflichtet, dem Käufer 
das Grundstück zu übergeben und 
ihm das Eigentum daran zu ver- 
schaffen, anderseits wird der Käu- 
fer verpflichtet, dem Verkäufer den 
vereinbarten Kaufpreis zu bezahlen 
und die gekaufte Sache abzuneh- 
men. Der Kaufvertrag über ein 
Grundstück bedarf der gerichtlichen 
oder notariellen Beurkundung, d.h. 
der Vertrag muß seinem Inhaltnach 
von einem Notar oder Amtsgericht 
beglaubigt sein, wenn er von An- 
fang an gültig und wirksam sein 
soll. Beim Mangel dieser Form ist 
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er nichtig, so daß er keinen An- 
spruch auf Erfüllung gibt. Das Ge- 
setzbuch erleichtert jedoch diese 
strenge Form der Vertragsschlie- 
Bung. Es schreibt vor: »Ein ohne 
Beobachtung dieser Form ge- 
schlossener Vertrag wird seinem 
ganzen Inhalt nach gültig, wenn die 
Auflassung und die Eintragung in 
das Grundbuch erfolgt.« Wenn also 
der Kaufvertrag ohne alle Form, 
also durch Ausfüllung und Unter- 
schreiben eines Formulars über den 
Kaufvertrag abgeschlossen wor- 
den ist, so wird er durch die nach- 
folgende, selbstverständlich gültige, 
nicht nichtige oder anfechtbare, 
Auflassung und Eintragung ins 
Grundbuch vollwirksam. Es ist 
allerdings zur Eintragung ins 
Grundbuch mindestens noch erfor- 
derlich, daß die Unterschriften 
unter dem Kaufvertrag vom Ge- 
richt oder vom Notar beglaubigt 
worden sind. 

Gegenstand des Kaufs ist im 
Zweifel, d. h. wenn nichts anderes 
vereinbart ist, außer dem Grund- 
stück auch das Zubehör desselben. 
Man versteht unter dem Zubehör 
einer Sache diejenigen beweglichen 
Sachen, die, ohne Bestandteile der 
Hauptsache zu sein, dem wirt- 
schaftlichen Zweck der Hauptsache 
zu dienen bestimmt sind, zu ihr in 
einem dieser Bestimmung entspre- 
chenden räumlichen Verhältnis 
stehen und im Verkehr als Zubehör 
angesehen werden. 


Betrachten wir zunächst die 
Pflichten des Verkäufers. Der 
Verkäufer hat dem Käufer die 
Sache nebst Zubehör (also bei einem 
Hause die Schlüssel, Sommerläden 
usw.) zu übergeben und ihn in den 
Besitz der Sache zu setzen. Der Ver- 
käufer verschafft das Eigentum an 
einem Grundstück dem Käufer da- 
durch, daß er ihm die Auflassung 
erteilt, auf die dann durch das 
Grundbuchamt die Eintragung des 
Käufers als Eigentümer des Grund- 
stücks in das Grundbuch erfolgt. 
Der Verkäufer hat weiter die Aus- 
kunftspflicht. Er hat den Käufer 
über die den Kaufgegenstand be- 
treffenden rechtlichen Verhältnisse, 
insbesondere über die Grenzen, La- 
sten und Gerechtsame des Grund- 
stücks, d. h. die mit dem Eigentum 
verbundenen Rechte, Auskunft zu 
geben und ihm die in ihrem Be- 
sitz befindlichen, zum Beweise des 
Rechts dienenden Urkunden (z.B. 
Karten, Beschreibungen, Verträge, 
Urteile, Versicherungspolicen, Miet- 
verträge) zu übergeben. Wenn sich 
der Inhalt einer solchen Urkunde 
auch noch auf andere Angelegen- 
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heiten miterstreckt, so ist der Ver- 
käufer nur verpflichtet, einen öffent- 
lich beglaubigten Auszug dieser Ur- 
kunden zu geben. Weiter hat der 
Verkäufer die sogenannte Gewähr- 
leistungspflicht wegen Mängeln im 
Recht, d. h. er hat dem Käufer den 
Gegenstand frei von Rechten, die 
von Dritten gegen den Käufer gel- 
tend gemacht werden können, zu 
verschaffen. Er haftet hiernach für 
die Freiheit des Grundstücks von 
Hypotheken, Grund- und Renten- 


schulden, Erbbaurechten, Vor- 
kaufsrechten, Reallasten, Dienst- 
barkeiten, Nießbrauchsrechten, 


Miet- und Pachtrechten. Die im 
Grundbuch noch eingetragenen 
Rechte, die tatsächlich nicht be- 
stehen, hat der Verkäufer auf seine 
Kosten zur Löschung zu bringen, 
wenn sie im Fall ihres Bestehens das 
Recht des Käufers beeinträchtigen 
würden. Er hat also sozusagen dem 
Käufer ein reines Grundbuchblatt 
zu verschaffen. Dagegen haftet der 
Verkäufer nicht für die Freiheit des 
Grundstücks von öffentlichen Ab- 
gaben und von anderen öffentlichen 
Lasten, die zur Eintragung in das 
Grundbuch nicht geeignet sind (das 
bestimmt sich nach Landesrecht), 
z.B. Deichbaulasten, Patronats- 
lasten, Wege- und Brückenbau- 
lasten. Er haftet auch nicht für 
solche Mängel im Rechte, welche 
der Käufer beim Abschluß des 
Kaufs kannte. Im letzteren Falle 
wird angenommen, daß der Käufer, 
der die Mängel kennt, die Gefahr, 
die ihm daraus entsteht, auf sich 
nehmen will. Es wird hier aber 
wirkliche Kenntnis des Käufers 
verlangt, gleichviel auf welche 
Weise der Käufer diese Kenntnis 
erhalten hat. Verschuldete Unkennt- 
nis, also z. B. auch nicht, wenn der 
Rechtsmangel aus dem Grundbuch 
ersichtlich gewesen wäre und der 
Käufer aus Nachlässigkeit das 
Grundbuch nicht eingesehen hat, 
genügt nicht. Die Kenntnis des 
Käufers hat der Verkäufer zu be- 
weisen. Eine Ausnahme wird aber 
gemacht: Der Verkäufer haftet für 
die Belastungen des Grundstücks 
mit einer Hypothek, Grundschuld, 
Rentenschuld, mit einem Pfand- 
recht oder mit einer Vormerkung 
zur Sicherung des Anspruchs auf 
Belastung eines dieser Rechte auch 
dann, wenn der Käufer diese Be- 
lastung gekannt hat. Diese Bela- 
stungen und ebenso die rückstän- 
digen Leistungen aus diesen Rech- 
ten hat der Verkäufer auf jeden Fall 
zu beseitigen, wenn sie der Käufer 
nicht in Anrechnung auf den Kauf- 
preis mit übernommen hat. 
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Der Käufer ist verpflichtet, den 
vereinbarten Kaufpreis zu zahlen 
und die gekaufte Sache abzuneh- 
men. Selbstverständlich ist er zur 
Abnahme nur dann verpflichtet, 
wenn ihm die Sache vertragsmäßig 
angeboten wird. Der Kaufpreis ist 
ein Preis im verkehrsüblichen, auch 
ausländischen Geld, oder auch in 
Wertpapieren oder Wechseln. Dazu 
können noch Nebenverpflichtungen 
des Käufers treten, z. B. Lieferung 
von Naturalien, Gewährung des 
Altenteils, Auszugs, einesMiet- oder 
Pachtrechtes für den Verkäufer oder 
einen Dritten. 

Der Kaufpreis ist, falls nichts an- 
deres ausdrücklich oder stillschwei- 
gend vereinbart ist, Zug um Zug 
gegen Empfang des Kaufobjekts, 
also zur Zeit der Auflassung zu be- 
zahlen. Der Käufer hat mangels 
gegenteiliger Vereinbarung den 
Kaufpreis auf seine Gefahr und 
Kosten dem Verkäufer zu übersen- 
den. Der Kaufpreis ist, wenn nicht 
gestundet, von dem Zeitpunkt an zu 
verzinsen, von dem an die Nutzun- 
gen des Kaufobjekts dem Käufer 
gebühren, also von der Übergabedes 
Grundstücks an oder auch von der 
Eintragung im Grundbuch an, wenn 
diese vor der Grundstücksübergabe 
erfolgt ist. Wenn der Verkäufer den 


»INNEN-DEKORATION « .. JANUAR 1941 


Vertrag erfüllt und den Kaufpreis 
gestundet hat, so steht ihm das 
Rücktrittsrecht nicht zu. In diesem 
Fall hat er nur den Schadenersatz- 
anspruch wegen Nichterfüllung. 
Der Käufer hat die Sache abzu- 
nehmen, also beim Grundstücks- 
kauf in die Auflassung zu willigen. 
Er trägt die Kosten der Auflassung 
— dazu gehören nicht die Stempel- 
kosten und die Umsatzsteuer — und 
die Kosten der Beurkundung des 
Kaufs. Durch diese Vorschrift wird 
nur das Verhältnis des Käufers zum 
Verkäufer geregelt, nicht aber die 
Kostenpflicht gegenüber dem Staat 
oder dem Notar. Das ist durch die 
Kosten- und Gebührenanordnun- 
gen bestimmt. Die Nutzungen des 


verkauften Grundstücks, z. B. der 

. .. Mietsertrag, stehen vom Zeitpunkt 

() PA L art Kleinmöbel der Auflassung oder Übergabe dem 
Käufer zu. Ist ein Hausgrundstück 

”. . FH . l z.B. am ı. März übergeben und auf- 

für jedes em ! gelassen oder noch nicht aufgelas- 

sen, aber an diesem Tage der Eigen- 

tumsübergang ins Grundbuch ein- 


In allen guten Fachgeschäften erhältlich! getragen, so erhält der Käufer ein 


Drittel, der Verkäufer zwei Drittel 
der Miete für das erste Vierteljahr 
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Erzeugnisse aus 
unechtem Material galten 
als „Kitsch“ 
Begriffserklärung 
läßtsich heute nicht mehr 

aufrechterhalten 


Diese 


Es wird in unserer Zeit dafür ein- 
getreten, daß sich die Kunst wieder 
ihrer Schwester, dem Handwerk, 
zugesellen soll. 

Ein solches Bestreben der Weg- 
weisung bei der Anwendung künst- 
und kunstgewerblicher 
Arbeiten ist nun an sich nicht neu. 
Denn schon vor einem halben Jahr- 
hundert machten sich in Deutsch- 
land Stimmen geltend, die unter 
Hinweis auf die Mißerfolge, die 
Deutschland damals auf verschie- 


lerischer 


denen Weltausstellungen erlitten 
hatte, eine energische Unterstüt- 
zung und Förderung des deutschen 
Kunstgewerbes verlangten. 

Dieser Appell verhallte nicht un- 
gehört. Eine ganze Anzahl tüchti- 
ger Kräfte machte sich daran, die 
Ursachen des Niederganges im 
deutschen Kunstgewerbe klarzu- 
legen und Besserung zu schaffen. 

Zuerst war es die Entwicklung 
der Maschinentechnik, die immer 


ausgedehntere Fabrikarbeit, der 
man die Schuld an dem Verfall des 
Kunstgewerbes zuschrieb. Die 


Kunstindustrie verstand es nicht, 
sich der neuen Hilfsmittel zu be- 
dienen; man war zufriedengestellt 
durch die zunächst erhöhte Produk- 
tion und kümmerte sich nicht um 
die Kunst. Die Massenproduktion 
nach der Schablone wurde die Lo- 
sung. Wären nun diese Schablonen 
künstlerisch gewesen, hätte man 
gewissermaßen die Maschine den 
Anforderungen des Schönheitsge- 
fühls angepaßt, so wäre die moderne 
Produktionsweise für das Kunst- 
handwerk nicht verhängnisvoll ge- 
worden. 

Das geschah aber nicht, sondern 
man paßte die Formen des Modells 
der Vorlage für soundsoviel Nach- 
bildungen der Produktionsweise an, 
und dadurch entstand jene in der 
Ausführung liederliche und ordi- 
Dutzendarbeit. Auch die 

rationeller durchgeführte 


näre 
immer 
Teilarbeit tat ein übriges, um den 
Geschmack des Publikums zu ver- 
derben. 

Nachdem man die Ursache des 
Verfalls erkannt hatte, machte man 
sich daran, Mittel zur Abhilfe zu 
schaffen. Man gründete Schulen, 
schuf Vereine, kunstgewerbliche 
Museen, und es entstand eine um- 
fangreiche Literatur zur Hebung 
Geschmacks im deutschen 
Kunstgewerbe. 


des 
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häft für feppiche,Gardinen, 
Möbelstoffe,Tapeten,Linoleum 


Aber das erstrebte Ziel konnte 
nicht erreicht werden, denn die 
deutsche Kunstindustrie beschränk- 
te sich bei der Veredelung des Ge- 
schmacks hauptsächlich auf die 
Erzeugnisse der Luxusindustrie. 

Die große Masse der Gebrauchs- 
gegenstände, der Reiseandenken 
und Geschenkindustrie blieb unbe- 
rücksichtigt, trotz des großen Auf- 
schwungs, den die Kunstindustrie 
in technischer Beziehung zu ver- 
zeichnen hatte, Dabei mußte doch 
durch die moderne Technik ein tie- 
feres Einwirken auf die Massen er- 
folgen. Jetzt aber bereitet sich eine 
neue Zeit vor und wirft ihre Schat- 
ten voraus. 

Das Bestreben, 


meinerung der geistigen und mate- 


eine Verallge- 


riellen Errungenschaften unserer 
Zeit herbeizuführen, macht sich be- 
merkbar und tritt in dem Kampf 
gegen den Kitsch hervor. Doch was 
ist Kitsch? Ein anscheinend sehr 
schwankender Begriff, und da es 


sich in der Hauptsache um eine Ge- 


schmacksfrage handelt, wird man 
sehr leicht geneigt sein, mit Hamlet 
zu sagen: »An sich ist nichts weder 
gut noch böse, das Denken macht es 
erst dazu.« 

Aber vielleicht kommt man der 
Sache näher, wenn man sich klar 
macht, daß das Wort »Kitsch« etwa 
um die Jahrhundertwende entstan- 
den ist und damais eine Bezeich- 
nung für Erzeugnisse bildete, die 
den Käufer über deren wahre Be- 
schaffenheit täuschen sollte. 

Vor allem galt als Kitsch jedes 
Erzeugnis, das aus unechtem Mate- 
rial hergestellt war und echtes vor- 
täuschensollte. Also im allgemeinen 
alles das, was man mit dem schöne- 
ren Wort »Imitation« bezeichnete. 


Aber in dieser weiten Ausdeh- 
nung läßt sich der Begriff Kitsch 
heute kaum noch aufrechterhalten. 
Denn unsere hochentwickelte In- 
dustrie und das Kunstgewerbe ha- 
ben es verstanden, das unechte Ma- 
terial in einer Weise auszubilden 
und zu verarbeiten, die völlig ein- 
wandfrei ist, vorausgesetzt, daß das 
in Betracht kommende Erzeugnis 
geschmacklich auf der Höhe steht 
und das Material technisch in höch- 
ster Vollendung verarbeitet wurde. 

Unsere deutsche Industrie kann 
heute Imitationen nicht mehr ver- 
meiden. Worauf es aber ankommt, 
das ist, daß die Qualität der Erzeug- 
nisse selbst fortgesetzt gesteigert 
wird und sich damit in bewußten 
Gegensatz zu den Fabrikaten stellt, 
die als Kitsch allgemein kenntlich 
sind. 

Da aber der Kitsch besonders auf 
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Ein Musterbeispiel 


für die Wirkung eines 
schönen Parketts im 


Raum 


Bembe&-Parkett 


im Empfangssaal der 


Reichskanzlei. 


Bembe&-Parkeit-Fabrik 
Jucker & Co. K.-G., 
BAD MERGENTHEIM. 


naive Menschen, also auf die Masse 


seinen Einfluß ausübt, liegt in der 
Steigerung der Qualität auch eine 
große kulturelle Aufgabe für die 
deutsche Wertarbeit, die sich nie- 
mals mit billigen Massenartikeln, 
sondern nur mit hochwertigen Er- 
zeugnissen behaupten kann. 

Fritz Hansen, Berlin 


im Norden werden Möbel 
aus Birnbaumholz modern 


In Dänemark, wo das Tischlerge- 
werbe von jeher einen hohen Stand 
hatte, geht man jetzt mehr und 
mehr dazu über, dänische Holz- 
arten zu verarbeiten. Dabei gewinnt 
es den Anschein, daß besonders 
Birnbaumholz das hauptsächlichste 
Material für die Möbel des täglichen 
Bedarfs werden wird. Denn Holz- 
arten, die früher allgemein für Mö- 
bel verwendet wurden, wie Maha- 
goni, Teak, Oregon Pine, Palisan- 
der, verschwinden bald ganz vom 
dänischen Möbelmarkt. Die Tisch- 
ler (Snedker) beginnen in hohem 
Maße die dänischen Holzarten zur 
Herstellung von Möbeln zu bevor- 


zugen. 

In einer Unterredung mit einem 
dänischen Möbelfachmann, Uffe 
Bek, die von der Zeitung »Politiken« 
veröffentlicht wurde, führt Bek aus, 
daß man vor 30—40 Jahren in Däne- 
mark nicht daran dachte, Möbel aus 
Ulmen-(Rüstern-)Holz herzustellen, 
obgleich die Ulme ein Holz liefert, 
das dem der Eiche nicht nachsteht. 
In den letzten Jahren aber ist das 
Ulmenholz mehr und mehr in Auf- 
nahme gekommen, und warum 
sollte es jetzt mit Birnbaumholz 


‚|nicht ebenso gehen. Sei doch in 


Deutschland das Birnbaumholz zu 
einem beliebten Material für Möbel 
geworden, zumal es gut zu verarbei- 
ten ist. Nur wo die Konstruktion 
schwere Belastung erfordert, ist es 
nicht zu gebrauchen. Bek ist der 
Ansicht, daß man auch dem Kie- 
fernholz, das früher wenig ge- 
schätzt wurde, weil es für Prunk- 
möbel nicht »fein« genug war, jetzt 
Beachtung schenkt. Man 
sollte dazu übergehen, »ehrliche 
Möbel« zu schaffen, die nicht fal- 
sches Material vortäuschen, son- 


mehr 


dern in schöner, einfacher Kon- 
struktion sich als Kiefernholzmöbel 
präsentieren. Die Verwendung des 
dänischen an Stelle des früher ge- 
brauchten ausländischen Holzes 
wird als Erfüllung einer nationalen 
Aufgabe von den Tischlern des 
Landes gefordert. FH: 
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ARCHITEKT ALBERTO LEGNANI-BOLOGNA »VILLA AM SEEUFER« VORDERANSICHT 


ALBERTO LEGNANI-BOLOGNA »VILLA AM SEEUFER« SEITENANSICHT. — MAUERWERK MIT ELFENBEINFARBENEM PUTZ 


EINE VILLA AM SEEUFER 


E’ gibt inder Architektur die Möglichkeit, Wirkun- 
gen von bedeutender, ja monumentaler Art zu er- 
zielen, ohne daß große Massen aufgeboten werden. 
Die Natur, die Landschaft selbst bietet solche Mög- 
lichkeiten an zahlreichen Punkten, und wenn der 
Künstler sie zu nutzen weiß, reckt sich sein Gebilde 
aus dem fließenden, kurvenreichen Liniensystem der 
Landschaft wie Geist aus dem Stoff, wie geformtes 
Wort aus elementarem Rauschen; und eben dies ist 
es, was wir als das Bedeutende, Nachdrückliche, 
unter Umständen Heroische an architektonischen 
Gestaltungen empfinden. 

Ein Beispiel für das hier Gesagte bietet der schöne 
Villenbau, welchen der Bologneser Architekt Alberto 
Legnani am Gestade eines italienischen Sees errich- 
tet hat. Sein Gebilde spielt zwar nicht ins Monumen- 
tale, sondern eher ins Idyllische. Aber es hat Größe, 
trotz seiner bescheidenen Abmessungen. Die isolierte 
Lage an einem vorspringenden Punkte des Ufers, die 
stolze, klangvolle Schönheit aller Linien und Ver- 
hältnisse, die edle, leichte Gliederung des Baukörpers 
ergeben eine Reihe von Formelementen, die dem 
Ganzen ein ungemein stattliches Gepräge verleihen. 
Das schlößchenartige Haus zeigt in jedem Zuge den 
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Geist eines ausgesprochen neuzeitlichen Bauens; aber 
es wahrt zugleich aufs schönste den Zusammen- 
hang mit der Bautradition des italienischen Mittel- 
meergebietes. Dieser Zusammenhang ergibt sich hier 
völlig ungezwungen; man sieht ihn aus unvergäng- 
lichen Gegebenheiten des Klimas und des Volkstem- 
peramentes spontan erwachsen. Die Beziehung, in der 
das Haus zur umgebenden Landschaft steht, ist inso- 
fern von idealer Schönheit, als sie die Spannungen 
zwischen landschaftlicher und architektonischer Linie 
zum melodiös-harmonischen Akkord verarbeitet. 
Ebenso sind die Schwierigkeiten, welche die Planung 
infolge des zum See abfallenden Baugeländes zu über- 
winden hatte, nur zum künstlerischen Vorteil ausge- 
schlagen; insbesondere verhalfen sie dem Bauwerk 
zu dem stattlichen Mauersockel, der es wie ein plasti- 
sches Gebilde trägt, und zu einer reizvoll bewegten 
Gartengestaltung (vgl. Abb. S. 2, 5 und 7). Voll edler 
Haltung und zugleich heiter und leicht hebt sich das 
Ganze über die Wasserfläche empor, grüßt hinüber zu 
dem freundlichen Dorf am andern Ufer (Abb. S. 5) 
und behauptet sich unter den Hängen der bewaldeten 
Randberge als ein Bild schön behausten und gepfleg- 
ten Menschenlebens, das hohe Kultur mit der Freude 
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2. LAGERRAUM - 3. WASCHKÜCHE 
4. SCHUPPEN - 5.KELLER - 6. HEI- 


UNTERGESCHOSS: 1. GARAGE - I 
ZUNGSANLAGE - 7. KOHLENKELLER | 
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an Licht, Luft, Wasserund sportlicher Betätigung ver- 
bindet. Von drei Seiten aus ergeben sich herrliche 
Ausblicke über den See. Mit der Zufahrtstraße ist das 
Anwesen durch einen den Garten durchschneidenden 
Weg verbunden; er endigt in einem kleinen freien 
Platz beim Hause; wie es von hier weitzrgeht zur Ga- 
rage und zu der breiten Aufgangstreppe, zeigt die Ab- 
bildung Seite 2. 

Das Haus hat drei Geschosse. Das Untergeschoß 
liegt zur Hälfte unter dem Erdniveau und umfaßt 
außer dem eben erwähnten Kraftwagenschuppen ver- 
schiedene Kellerräume, ferner die Waschküche und 
die Heizanlage (vgl. die Grundrisse). Die beiden Ober- 
geschosse sind funktional in der Weise geschieden, 
daß das erste die Tageswohnräume samt Küche und 
Dienerzimmer enthält, während dem zweiten die 
Schlaf- und Gasträume zugeteilt sind. Der Bau ist 
durchgehends in Mauerwerk aufgeführt; für die Zim- 
merdecken wurde Eisenbeton mit Ziegelstein verwen- 
det. Was die Farbenwirkung anlangt, so halten sich 


OBERSTOCK: 18-21. SCHLAF- 
ZIMMER - 22-23. TERRASSEN 


sämtliche Außen- und Innenwände in einem einheit- 
lichen Elfenbeinton. Der Grundriß hat ungefähr die 
Gestalt eines Taukreuzes, in dessen Querbalken die 
bevorzugten Wohnräume des ersten Obergeschosses 
liegen. Zu diesem Trakt gehört als ein besonders ein- 
drucksvolles Bauglied der Arkadenvorbau, welcher 
dem Speisezimmer und dem von der Freitreppe er- 
reichbaren Eingang (Abb. S. 8) vorgelagert ist. Er 
bildet eine mit Steinplatten belegte Pfeilerhalle, deren 
weite Bogen die landschaftlichen Ausschnitte wir- 
kungsvoll umrahmen (Abb. S. 6). An diese Pfeiler- 
halle schließt sich nach der Seeseite die große, zum 
ersten Obergeschoß gehörige Terrasse an. 

Durch den erwähnten Eingang, dem eine Lampe in 
Gestalt eines vielstrahligen Sternes Licht spendet, be- 
tritt man zunächst einen kleinen Vorraum und da- 


HAUPTGESCHO SS: 8. EINGANG 
9. WOHNRAUM - 10. SPEISEZIMMER 
11. ANRICHTE — 12. SPEISEKAMMER 
15. GARDEROBE - 16. LIEFERANTEN- 
EINGANG - 17. DIENERZIMMER 


nach das geräumige Wohnzimmer, das durch zwei 
breite Eckfenster mit reichlichem Tageslicht versorgt 
ist (Abb. S. 9). Der Fußboden ist hier, wie in allen 
Räumen dieses Stockwerkes, in Palladio-Manier als 
Estrich aus vielfarbigen Marmorplatten behandelt. 
Eine besonders liebevolle und weiträumige Ausge- 
staltung hat die Kaminpartie erfahren. Die Feuer- 
stelle, mit Klinkern ausgemauert und in einen kräf- 
tigen Steinrahmen gefaßt, ergab mit ihrem Ein- 
sprung in den Raum eine stattliche tektonische Front, 
vor der eine schöne weitläufige Sitzgruppe arrangiert 
werden konnte. Sie besteht aus einem breit-behag- 
lichen Sofa mit hohem Lehnenumbau und gleichartig 
behandelten Polstersesseln. Die lose aufliegenden 
Sitzkissen dieser Möbel erhielten einen Bezug aus 
einem farbigen Druckstoff, der dasselbe großformige 
Blumen- und Blattmuster aufweist wie die Vorhänge 
der beiden Fenster. Inmitten des bewegten Farben- 
lebens, das in den Dekorationsstoffen und auf dem 
Marmor-Estrich spielt, bilden die elfenbeinweißen 
Wände und die mit Unistoff bezogenen Außenflächen 
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der Polstermöbel gut abgewogene Zonen der Ruhe. 
Eine erwünschte Bereicherung wird der Sitzgruppe 
durch die gemütliche Eckbanknische zuteil, die sich 
zwischen der Flanke der Kaminfront und der Trep- 
penwange ergeben hat. Eine zweite, leichtere Sitz- 
gruppe mit hoher Stehlampe hat ihren Platz in dem 
Winkel zwischen den beiden Fenstern gefunden. Alle 
Möbel des Raumes sind aus Eichenholz gefertigt und 
bewegen sich in klaren, schnittigen Formen ohne 
Profile. Im Hintergrund des Raumes führt ein Aus- 
gang mit wenigen Stufen zu dem schmalen Korridor, 
der die Verbindung zum Wirtschaftstrakt bildet. 

Mit dem Wohnzimmer, das von allen Räumen des 
Hauses die größte Bodenfläche hat, ist das Speise- 
zimmer durch eine breite Türöffnung verbunden 
(Abb. S. ıo/ıı). Seine zwei Eckfenster gehen in die 
Pfeilerhalle, von der oben die Rede war (Abb. S. 8). 
Die Möbel sind hier in gewachster italienischer Stein- 
eiche ausgeführt; die Stühle haben Flechtsitze und an 
den Rücklehnen Zargenwerk. Außer dem großen 
Speisetisch, der mit seinen massiven Stützen (Kreis- 
sektor-Querschnitt mit flachen Profilleisten) eine 


straffe tektonische Gestaltung aufweist, enthält der 
Raum noch eine weitere Sitzgruppe mit kleinerem 
Tisch (Abb. S. 10). Die Fensterbrüstungen sind nied- 
rig gehalten, damit der Ausblick nach draußen nicht 
behindert wird. Die Hauptlichtquelle des Raumes bil- 
det der über dem Speisetisch an Hanfseilen hängende 
Holzreif mit 6 Schirmlampen. Eine wandfeste Truhe 
dient als Geschirrschrank. Die wandfüllende Kamin- 
partie hat auch hier eine sehr sorgsame und freund- 
liche Behandlung erfahren. Durch einen Umbau aus 
Eichenholz mit Zargenwerk wurde ihr eine Nische ge- 
schaffen, deren Boden, eine halbe Stufe erhöht, aus 
ornamental verlegten Klinkern besteht. Die Feuer- 
stelle liegt wiederum eine volle Stufe höher, aus Zie- 
gelsteinen gemauert; innerhalb ihrer Hauptumrah- 
mung sind noch einmal zwei kleine Mauernischen 
ausgespart, deren hell verfugte Klinkerrückflächen 
eine hübsche Schmuckwirkung ergeben. So bildet 
diese Kaminnische eine sehr unterhaltsam und reiz- 
voll geformte Einheit. 

Die nun folgenden Raumbilder führen in das zweite 
Obergeschoß, welches, wie gesagt, alle Schlafräume 
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ein Element von Liebenswürdigkeit ver- 
missen zu lassen. — Mit geschickter Hand 
weiß der Architekt dann in den übrigen 
Schlaf- und Gastzimmern zu spielende- 
ren, launigeren Formen, zu leichteren 
und schwebenderen Raumstimmungen 
überzugehen. Die Tageswohnräume, die 
Zimmer der Eltern, sind, wie es sich 
schickt, aus dem Bewußtsein geformt, 
daß hier eine Pflicht zur Repräsentation, 
zu einem Ausdruck von Dauer und Fe- 
stigkeit gegeben war. Aber für die 
Räume der heranwachsenden Kinder 
und der wechselnden Gäste des Hauses 
gilt das Gesetz des beschwingteren ju- 
gendlichen Lebens und des nur vorüber- 
gehenden Behaustseins. Das hat der Ar- 
chitekt im Material wie in der Bearbei- 
tung feinnervig zum Ausdruck gebracht. 
Für die Möbel dieser Raumfolge wurde 
durchgehends lichtes Holz, teils im Na- 
turton, teils mit Schleiflack behandelt, 
gewählt, in Verbindung mit Dekorations- 
geweben von ausgesprochen heiterem 
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in sich vereinigt. Das Schlafzimmer der 
Eltern (Abb. $.13),schlichtin den Formen, 
vornehminMaterialundArbeit, zeigtaußer 
dem Doppelbett eine geräumige Schrank- 
wand, Sitzmöbel verschiedener Art und 
einen leichten Frisiertisch mit metallge- 
faßtem, verstellbarem Rundspiegel. Zu 
dem dunklen, ernsten Ton des Ferrara- 
Nußholzes, das für die Möbel verwendet ist, 
steht der hellgrundige, heiter geblümte 
Bezugstoff des Bettüberwurfs und der Pol- 
stermöbel in anmutigem Kontrast. Den 
Hintergrund bildet, wie überall im Hause, 
diewarme, leichte ElfenbeinfarbederWand 
und der Zimmerdecke. Als Fußbodenbelag 
dient in sämtlichen Räumen dieses Ge- 
schosses ein fein getöntes Linoleum, von 
dessen ruhiger Fläche sich die oft lebhaft 
gemusterten Brücken, Läufer usw. wirk- 
sam abheben. Die Möbelformen zeigen die- 
selbe Schlichtheit wie in den vorigen Räu- 
men; sie sind straff und voll Haltung, ohne 
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Charakter und mit Hilfswerkstoffen, die ebenfalls das 
Leichte und Liebenswürdige betonen. In dem Doppel- 
bett-Gastzimmer (Abb. S. 14/15) sieht man die Bett- 
stellen als zierliche, offene Gerüste konstruiert, 
ruhend auf vier Rundpfosten mit helleren Verbin- 
dungsstäben, reizvoll geschmückt durch einen Über- 
wurf, der auf hellem Grund ein farbenfrohes Muster 
von großen, phantastischen Blumen- und Blattmoti- 
ven zeigt. Hier ist der Dekorationsstoff — der auch für 
den Bezug der Polstersessel verwendet wurde — keine 


Sache von untergeordneter, dienender Bedeutung, 
sondern er fungiert als ein Hauptträger raumbestim- 
mender ästhetischer Werte. Ähnliches gilt auch von 
dem anmutigen kleinen Teppich mit seinem lebhaften 
Flammenmuster. Wie an den Bettstellen sich zwei 
verschiedene Holzarten zusammenfinden, so ist auch 
der große Schrank, ein kräftiger kubischer Kasten- 
bau, aus dunklen und helleren Holzteilen kombiniert, 
ebenso die Holzstühle und der Frisiertisch. — Das 
Knabenzimmer (Abb. $. 16/17) ist ein besonders an- 
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sprechender Beleg für die Fähigkeit des Architekten, 
die rationale Klarheit seiner Konstruktionen und 
Gliederungen mit liebenswürdiger Heiterkeit vorzu- 
tragen. Auch hier präsentiert sich das Bett als ein 
leichtes Pfostengestell aus hellem Eichenholz, ge- 
schmückt mit einer lustig karierten Decke; am Kopf- 
und Fußende dient als Füllung ein elastisches Geflecht 
aus breiten Hanfschnurgurten. Weitere Bestandteile 
der Einrichtung sind ein unterhaltsam konstruiertes 
Truhenmöbel und ein Liegesofa mit lose aufgehängten, 
kapitonnierten Wandpolstern. — Die fröhlichste Note 


schlägt das Zimmer der beiden kleinen Töchteran (Abb. 
S.ı8). Hier sind die Wände lichtblau gefirnißt, die Mö- 
bel in weißem Ahorn mit blaulackierten Leisten und 
Füllungen ausgeführt. Die zwei Betten werden durch 
eine die ganze Ecke umgreifende Wanddekoration zu 
einem eigenen Raumabteil zusammengefaßt. Diese 
Dekoration besteht aus parallelen Wandleisten, die 
durch Hanfkordel-Verschnürung verbunden sind und 
einen gefältelten Stoffbehangtragen. FürWandbehang 
und Bettüberwurf wurde ein heiter gemusterter Druck- 
stoff mit reichen Volants verwendet. — BRUNO MORETTI 
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ORIGINELLE GESTALTUNG 


as Heim ist die Welt unsrer Eigenheit, und eben 

daraus erklärt es sich, daß es so vieles enthält, so 
viele Aspekte darbietet. Wäre der einzelne Mensch 
nur ein unverbundenes Individuum, so müßte das 
ihm eigene Heim die Züge eines einmaligen, allen 
andern unvergleichbaren Wesens an sich tragen. Sein 
Heim müßte nur für ihn bewohnbar, nur für ihn be- 
zeichnend sein. Aber es gibt das, was wir ein mensch- 
liches Individuum nennen, nur als ein weithin ver- 
knüpftes, endlos mit Vergangenheit und Umwelt zu- 
sammenhängendes Geschöpf. Unsre Wohnung zeigt 
uns, gerade wenn sie durchaus persönlich geformt ist, 
wie vieles in unsrem Charakter aus Volkstiefen und 
Zeitgewalten stammt, Vätererbe und weitherzig aus- 
geteilte Gabe ist. Die persönlichste Wohnung zeigt 
die Technik, die Kultur- und Menschenform von 
Millionen Wohnungen. Es ist mit der Eigenheit der 
Wohnung nicht anders bestellt als mit der Eigenheit 
des menschlichen Individuums. Nicht in der Verleug- 
nung der riesigen Quer- und Rückverbindungen be- 


kundet sich die ihm mögliche Eigenheit, sondern in 
der liebenden Aufnahme gerade des Allgemeingülti- 
gen als der einzig tragfähigen Grundlage zu eigen- 
schöpferischem Höhersteigen. In der geglückten Per- 
sönlichkeit sammelt sich ein Volk, eine Zeit. Das 
Generelle wird in ihr nicht negiert, sondern zum 
vollen Dasein und zu seinem Sinn gebracht. Jede Ver- 
leugnung des Gemeinschaftlichen führt zum Sonder- 
baren, zum Schrullenhaften, schließlich zum patho- 
logischen Abseits. Nur die Bejahung des Gemein- 
schaftlichen führt zu jener positiven Eigenheit, die 
lebensvoll und lebensrichtig ist. Originalität, Ur- 
sprünglichkeit, die standhält, kann nicht aus einem 
Streben nach dem Neuen um jeden Preis hervor- 
gehen; sie kann sich nur erheben aus einem warmen 
Zusammenhang mit der ursprünglichen Einheit, also 
mit dem Ewig-Alten. Die Wohnungsgestaltung der 
neuen Zeit hat jahrzehntelang das Sonderliche ge- 
sucht, das, was originell im Sinne des Niedagewesenen 
zu sein schien. Aber erst nach Überwindung dieser 
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neologischen Periode, erst nach dem erneuten Be- 
kenntnis zu alten Grundlagen und zum schlichten 
Dienst hat sie einen Boden gewonnen, der so breit und 
tief war, daß positive Originalität darin wurzeln und 
sich entfalten konnte. Seit je ist im Gebiet der Kunst 
und des künstlerischen Handwerks das Persönlichste 
da entstanden, wo das Individuum sich nicht durch 
einen Akt eitler Ich-Reflexion aus der Gemeinschaft 
absichtlich herausgehoben hatte. In der Kunst wie 
in aller Gestaltung hat sich unaufhörlich das Wort 
bewährt, daß das Originelle nicht gewollt werden 
kann. Es kann nur als Gabe in die Tiefen der Persön- 


lichkeit eingesenkt sein, und das einzige, was der Be- 
rufene dazu tun kann, daß seine Leistung ins Über- 
gewöhnliche wächst, besteht in der treuen, gestillten 
Arbeit auf der breitesten Grundlage. Das ist es, was 
der bekannte Ausspruch meint, Genie bestehe zu drei 
Vierteln aus Fleiß. Daß dies nicht in dem Sinne wahr 
sein kann, daß Fleiß irgendwie den Tatbestand der 
genialen Begabung erzeugen könne, liegt auf der 
Hand. Wohl aber ist es wahr in dem Sinne, daß, wo 
von Haus aus geniale Anlage gegeben ist, nur die 
treue, durchaus nicht aufs Originelle gerichtete Ar- 
beit die geniale Leistung zur Erscheinung bringt. — R. 
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VILLA AM SEE »DOPPELBETT-GASTZIMMER« ENTWURF: ARCHITEKT ALBERTO LEGNANI-BOLOGNA 


GEWEBE IM 


H': und Gewebe verbinden sich im Innenraum 
seitalter Zeit. Schon bei Homer werden köstliche 
Teppiche über die Sessel gebreitet, und festlich sitzt 
der Hausherr oder der geehrte Gast auf dem so ge- 
schmückten »thronos«, dem hohen Lehnstuhl mit dem 
davor gestellten Fußschemel. Im frühen Mittelalter 
sehen wir Gewebe mit verschwenderischer Üppigkeit 
im Innenraum verbreitet, namentlich wo es sich um 
die Gemächer der Reichen handelt. In reichen Fal- 
tungen bekleiden sie als Behänge die Mauern. Sie um- 
geben zeltartig das Bett oder bilden ihm einen Balda- 
chin, sie bedecken als Teppiche den Boden, sie 
schmücken in Raffungen das Wandfeld hinter dem 
Sessel, und oft hängen sie in langen Bahnen vom 
Deckensims über Rückenlehne, Sitz und Fußstütze 
des Sessels herab bis auf den Estrich. Eine lange Tra- 
dition hat auch der als Türverschluß dienende Tep- 
pich, die Portiere, wie man sie auf der Mosaikdarstel- 
lung der Kaiserin Theodora zu Ravenna sieht; der 


INNENRAUM 


Türteppich stammt ja noch aus den Zeiten der Zelt- 
behausung und ist insofern wahrscheinlich älter als 
der hölzerne Türverschluß. Auch als Fensterver- 
schluß hat der Teppich lange gedient. Durch viele 
Jahrhunderte des nachantiken Europa, bis zum Ba- 
rock und Rokoko, lebt sich im Innenraum eine breite 
Freude am Gewebe aus. Sie hat ihre Entsprechung in 
den stoffreichen, ausladenden Trachten jener Zeiten, 
die mit ihrer bewegten Führung, ihren Faltungen und 
Bauschungen und wehenden Fittichen das saftige 
Lebensgefühl der zugehörigen Menschheit so prall zur 
Anschauung bringen. Was wäre die Innendekoration 
der Barockzeit ohne die schwungvollen Draperien, 
ohne die rednerische Geste von Samt- und Brokat- 
bahnen, die in genialischem Wurf über Tischen und 
Balustraden, an Wänden und Säulen die Leiden- 
schaften, die pompösen Körpergefühle eines intensiv 
lebenden Geschlechtes darstellen? In der Verwen- 
dung der Gewebe zeigt sich derselbe Geist wie im 
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sprachlichen Ausdruck der Zeit mit seiner dichten, 
bilderreichen und üppig ornamentierten Textur. Die 
Gewebe offenbaren hier deutlicher als in anderen Pe- 
rioden ihre besondere Beziehung zum menschlichen 
Sinnenleben, zum eigentlich Vitalen. Im modernen 
Wohnraum hat sich die Rolle der Gewebe zweifellos 
gegen früher reduziert, aber grundsätzlich ist ihnen 
dabei doch diese Beziehung zum Sinnlich-Vitalen er- 
halten geblieben. Heute wie je schiebt sich der Tep- 
pich schützend zwischen den Menschen und den 
kalten Estrich oder die Wand; heute wie je strömen 
deckende Gewebe jene besonderen Empfindungen von 
behaglicher Geborgenheit aus, die wir im Wohnraum 
nicht missen mögen. Und auch die ästhetisch-deko- 
rative Funktion ist dem Gewebe geblieben, indem es 
als Sesselbezug, als Fenstervorhang, Bettüberwurf, 
Läufer zum hauptsächlichen, oft einzigen Träger 
schöner Augenerlebnisse wird. In der bescheidensten 
Wohnung, inmitten des schlichtesten Mobiliars bietet 
die heiter gemusterte Tischdecke, der niedliche ge- 
blümte Kretonnevorhang, das in langer Bahn herab- 
hängende Gardinenblatt die schönsten Möglichkeiten 


zur Erhöhung des Raumbildes, zumal im Verein mit 
der gutgewählten Tapete. Das Auge trinkt die Farben 
gern, der innere Sinn folgt freudig den Anregungen, 
welche dieLinien der Musterung ihm bieten. Schmuck 
ist nicht bloß Schmuck; er ist erweckender Lebens- 
reiz, symbolischer Aufklang einer lieblicheren und 
leichteren Welt. Manchmal wird heute die Meinung 
ausgesprochen, daß die Phantasie der Menschen die- 
sen Dingen spröder, ungläubiger gegenüberstehe, als 
es früher der Fall war. Diese Meinung geht ganz sicher 
falsch. Es ist im Gegenteil zu beobachten, daß der 
heutige Mensch auf die Phantasie-Elemente, wie sie 
ihm etwa der Film, die leichte Gebrauchsmusik und 
Gebrauchsliteratur bietet, mit der dankbarsten Be- 
reitschaft reagiert. Es wäre auch wahrlich ein be- 
denkliches Zeichen, wenn es anders stünde. Die An- 
sprechbarkeit der Phantasie durch Farben, Formen, 
Melodien hängt im Grunde mit der Lebenskraft zu- 
sammen. Sie lauscht im Kinde den Märchen, sie 
glaubt im Erwachsenen dem bunten Schein, der auf 
hunderterlei Weise in der Natur- und Kunstwelt aus- 
gebreitet ist und überall zum Leben verlockt. — M.D. 
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ER ALTE HORATIUS lobt an vielen Stellen sei- 

ner Oden und Satiren das bescheidene Sabiner- 
gütchen, das durch die Freigebigkeit seines Gönners 
Mäcenas sein eigen ward — und seitdem haben euro- 
päische Dichter nie aufgehört, das Glück des eigenen, 
wenn auch bescheidenen Heims zu preisen. Ganze 
Strecken der Renaissance- und Barocklyrik sind von 
solchen Stimmen durchklungen, und immer deut- 
licher sieht man aus ihnen den eigentlichen Sinn sich 
herausheben: das Glück an der eignen Persönlichkeit 
und an einem unabhängigen Leben. Nicht die wirt- 
schaftliche Unabhängigkeit stekt dabei im Vorder- 
grunde. Das eigne Haus unterm Segen von Sonne und 


ern Fahe 


Natur wird vielmehr zum Bilde eines aufs Echte, 
Wahre und Gute, also auf Wert und Dauer gerichte- 
ten Daseins. Das Lob des eignen Hauses tritt schon 
bei Horaz in Verbindung mit der Einsicht in das Ver- 
gängliche, Ungesicherte des Lebens in der »Welt«, wo 
man die Mienen der Mächtigen ausspähen muß nach 
günstigen oder ungünstigen Launen, wo der nach 
Dauer verlangende Geist sich mit seinen Hoffnungen 
im Ewig-Flüchtigen, Gespenstischen schwanken sieht 
und aus aller Weltfreude schlieflich den großen Welt- 
schmerz oder gar Weltverachtung nach Hause 
bringt. Die Freude am eignen Haus steht dann auch 
in Verbindung mit der weitausgebauten Ideologie der 


VILLA AM SEE »ZIMMER DES SOHNES« ENTWURF: ALBERTO LEGNANI-BOLOGNA 
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Einsamkeit, der eremitenhaften Zurückgezogenheit 
vom trügerischen Weltleben, die in der französischen, 
spanischen, deutschen Barockdichtung so häufig zum 
Ausdrucke kommt. Und gerade dieses Aufleben der 
Liebe zur Einsamkeit in den Jahrhunderten, die im 
übrigen so viel überschwengliche Lebens- und Genuß- 
freude bekunden, ist beachtenswert. Wir sehen hier, 
daß das Sich-Zurückziehen in den eignen, engeren 
Lebenskreis nur die Folge eines zu mächtigen Lebens- 
triebes war. Gerade weil die starken, saftigen Men- 
schen jener Zeiten zu rückhaltlos dem äußeren Leben 
an den Höfen, in Politik und Kriegshandwerk ge- 
traut hatten, erfuhren sie desto schärfer den enttäu- 
schenden Rückschlag. Die Stimmungen der Sehn- 
sucht nach Einsamkeit, die Stimmungen des Welt- 
schmerzes, wie sie seit Shakespeare, Calderon, Cer- 
vantes ganze Generationen von Dichtern beherrsch- 
ten, haben zum Kern eine echte Besinnung vom 
lockenden Schein auf Wesen und Dauer; immer wie- 
der trat den so Belehrten die Beschränkung auf einen 
engeren Lebensraum mit dem warmen Mittelpunkte 
des eigenen Herdes als die Rettung in den stillen Port 


vor Augen. Man sieht den Vorgang noch bei einem 
Menschen wie Goethe sich maßgeblich wiederholen. 
Nie hätten seine Worte zur Ehre der Beschränkung 
und Selbstbegrenzung, zum Preise der Persönlichkeit 
und ihres Eigenseins diesen tiefen Unterton ange- 
nommen, wäre er nicht ursprünglich durch einen 
glühenden Lebenstrieb zum völligen Sich-Verschäu- 
men, Sich-Verschwenden verlockt gewesen. Schon 
mit 35 Jahren wurde er durch die Gefahren, denen er 
mit genauer Not entronnen war, reif zu jener begei- 
sterten Schau auf das Feste, die er in seiner Betrach- 
tung über den Granit ausspricht: »Ich fürchte den 
Vorwurf nicht, daß es ein Geist des Widerspruches 
sein müsse, der mich von Betrachtung und Schilde- 
rung des menschlichen Herzens, des jüngsten, man- 
nigfaltigsten, beweglichsten, erschütterlichsten Teiles 
der Schöpfung, zu der Beobachtung des ältesten, fe- 
stesten, tiefsten, unerschütterlichsten Sohnes der 
Natur geführt hat. Ja, man gönne mir, der ich durch 
die Abwechselungen der menschlichen Gesinnungen, 
durch die schnellen Bewegungen derselben in mir 
selbst und in andern manches gelitten habe und leide, 
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die erhabene Ruhe, die jene einsame, stumme Nähe 
der großen, leise sprechenden Natur gewährt, und wer 
davon eine Ahnung hat, folge mir.« Von hier aus 
setzt bei Goethe jenes Streben an, das sich in dem 
Worte äußert: »Außen begrenzt, innen unbegrenzt.« 
Ist dies nicht ein wahrer Hausspruch? Ein Spruch 
des Wohnens in umschränktem Raum, der eben 
durch seine bestimmten, alles Uneigentliche fernhal- 
tenden Schranken die lebendige Vollbeziehung zur 
wahren Welt erst ermöglicht? 

Die moderne Menschheit ist dem Erlebnis der von 
Täuschungen durchwirrten, das Wahre nur verber- 
genden »Welt« aus vielen Gründen ferner gerückt als 
die mittelalterliche. Gemindert ist nicht nur der 
Drang der vitalen Gewalten im Einzelmenschen — 
gemindert ist vor allem die wilde Unübersichtlichkeit 
des objektiven Daseins, reduziert ist ohne Zweifel der 
Spielraum der anarchischen Willkür, der den Lei- 
denschaften ehedem offenstand. Bewohnbarer, auch 
für tiefere Ansprüche, ist die Wirkwelt geworden, die 
sich uns anbietet, gezügelter durch ordnende Allge- 
meinbesinnung. Das Leben und der Geist — was man 
auch von ihrer fortdauernden Entzweiung fabeln 


möge — haben sich auf breiten Berührungsstrecken 
zusammengefunden. Das alte Entweder-Oder zwi- 
schen auswendig-unseligem und inwendig-seligem 
Leben hat vieles von seiner Schärfe verloren. Und wie 
das moderne Haus Vertrauen hat zur umgebenden 
Natur und freundlich sich den Mächten von Luft und 
Licht öffnet, so gibt es auch für den Menschen keinen 
Zwang mehr zum buchstäblichen Eremitentum. Aber 
den schauenden Abstand, den stillen, atemreichen 
Raum um uns her — wie froh begrüßt ihn die Seele 
auch heute noch! Nicht die negative Einsamkeit, die 
Flucht und Versagen ist, sucht der heutige Mensch, 
wenn er sein Eigenhaus in die freie Landschaft stellt. 
Er legt keine Selbstschüsse ins Gras seines Gartens, 
er hält keine bösen Hunde innerhalb der Mauer. Er 
kennt und liebt das »Wir«, in das er geboren ist, und 
er weiß um Dank und Pflicht, die er ihm schuldet. 
Aber sein Beitrag zu diesem »Wir« besteht in seinem 
vollen, unverkürzten, täglich erfrischten »Ich«, und 
von der Pflicht her, das eigne Selbst durch tägliches 
Eintauchen inruhige Seinsfreude wir-fähigundliebend 
zu erhalten, versteht der Mensch der Gegenwart das 
eigene, unter Sonne und Wolken stehende Haus. w.M. 


ZWEI HÄUSER AN DEUTSCHEN SEEUFERN 


D: Architekt F. A. Breuhaus hat bereits in 
einer großen Reihe ausgeführter Planungen das 
Thema des naturverbundenen Landhauses behandelt, 
und es ist unverkennbar, daß er mit seiner bestimm- 
ten Art von Phantasie, mit seinem betonten Sinn für 
gepflegten Lebensstil bei gleichzeitiger großer Aufge- 
schlossenheit für die Lebensreize der Natur eine be- 
sondere Eignung zur Lösung derartiger Aufgaben be- 
sitzt. Eine überzeugende Art, Haus und Landschaft 
aufeinander zu beziehen, eine Freude an reizvollen 
Kontrastierungen von Kultur und wohlbemessener 
Primitivität tritt da hervor, während die Durchbil- 
dung stets einen freien, schwungvollen Zug aufweist. 

Die farbigen Skizzen, mit denen hier zwei seiner 
jüngsten Schöpfungen erläutert sind, lassen gewisse 
anziehende Seiten seiner Planungen besonders deut- 
lich hervortreten. Es handelt sich in beiden Fällen um 
charaktervolle Bauterrains von hervorragend schöner 
Lage, bewaldet und reich profiliert, das eine an einem 
typischen See des Alpenvorlands, das andre an einem 
Gewässer der norddeutschen Ebene. 

Als ganzjähriges Landwohnhaus ist das Haus am 
Starnberger See gedacht. Es liegt auf einer An- 
höhe, von der sich ein freier Ausblick auf den See 
und auf das Gebirge im Süden ergibt, inmitten eines 
sehr großen Parkgeländes. Dieses ist, wie alle Ufer- 
strecken des Starnberger Sees, lebhaft und anmutig 
bewegt und umfaßt weite Wiesenflächen mit einem 
kleinen See neben herrlichen Beständen von hundert- 
jährigen Buchen, welche hauptsächlich im nord- 
östlichen und nordwestlichen Teile liegen. Der eigent- 
liche Bauplatz ist eben und geht mit terrassenartigen 
Abstufungen ins natürliche Parkgelände über. Bei 
der großen Familie des Besitzers und der zahlreichen 
Hausangestelltenschaft hatte das Bauprogramm trotz 
aller Beschränkung auf das Notwendige beträchtliche 
Raumbedürfnisse zu erfüllen. Die Anfahrt und der 
Eingang liegen an der rückwärtigen Langseite des 
Baues, der sich der oberbayrischen Bauweise anpaßt 
und mit zwei Geschossen breit hingelagert ist. Die 
Garagen liegen abseits für sich. — Durch einen Wind- 
fang geht es in die plattenbelegte Vorhalle, in der die 
Treppe zum Obergeschoß ansetzt. Geradeaus führt 
ein Durchgang zum Hauptraum des Erdgeschosses, 
zur großen Wohnhalle, die sich mit zwei breiten 
Bogenfenstern über eine Terrasse hinweg zum See 
öffnet. Die beiden flankierenden Bogenfenster (alle 
mit versenkbaren Scheiben verschlossen) gehören 
zum anstoßenden Herrenzimmer und zum Speise- 
zimmer, das seinerseits durch den Anrichteraum mit 
der Küche in Verbindung steht. In diesem Teil des 
Erdgeschosses ist auch eine kleine Dienerwohnung 
mit Wohnküche und eigenem Eingang so angelegt, 
daß sie einen ungestörten Bereich für sich bildet. An 
das Herrenzimmer schließt sich nach rückwärts das 
Zimmer der Dame an. Dem Erdgeschoß ist durch die 
ganze Breite eine Terrasse vorgelagert, die seitlich 
in einen gedeckten Sitzplatz unter dem hier vorge- 


zogenen Hauptdach ausläuft. Im Obergeschoß lie- 
gen rechts die Zimmer der größeren und kleineren 
Kinder und des Personals, links die Elternschlaf- 
zimmer mit Bad und ein Gastzimmer. An zwei Fron- 
ten des Obergeschosses zieht eine vom Hauptdach 
überdeckte Holzgalerie entlang. So ist für gedeckte 
und halbgedeckte Sitzplätze im Freien ausgiebig ge- 
sorgt; die untere Terrasse erreicht mit ihrer Tiefen- 
erstreckung fast die des Hauses und dient mit ihren 
Stützmauern und langen Stufenrampen dem Bau als 
wuchtiger Sockel. 

Vielleicht noch reizvoller ist das Gelände am 
Großen Lankensee, für das der Architekt das 
Jagdhaus Ilex projektiert hat. Es springt mit einer 
Nase in den See vor und hat demnach zwei Uferseiten, 
zu denen es sanft abfällt. Es ist hügelig bewegt und 
hat einen schönen alten, mit Birken gemischten 
Kiefernbestand, der ringsum die Seeufer fast urwald- 
artig umrahmt. Die Planung war insofern mit erheb- 
lichen Schwierigkeiten verbunden, als alle wesent- 
lichen Räume einer und derselben Front, der süd- 
westlichen, zuzuteilen waren und zugleich die schön- 
sten Ausblicke ohne Eingriff in den herrlichen Baum- 
bestand erzielt werden sollten. Die sehr einfache 
Grundrißgestaltung ist in der Hauptsache bestimmt 
von dem Wunsche, eine möglichst geräumige Halle 
zu gewinnen, in der sich eine fröhliche Schar von 
Jagdgästen um ein offenes Feuer versammeln kann. 
Dieser Raum füllt (vgl. Grundriß) den einen Flügel 
des Erdgeschosses völlig aus. Die Feuerstelle liegt 
mit Kaminanschluß in einem vertieften, ausgemauer- 
ten Halbrund, die ganze Ausstattung des Raumes ist 
herzhaft rustikal: starke Eichensäulen, mit dem Beil 
behauen, die Wände grob verputzt, an der Decke 
schwere, rauh bearbeitete Eichenbalken. Die drei 
großen, seitlich verschiebbaren Fenstertüren gehen 
nach der Seeseite und machen, geöffnet, den Raum 
zu einer gedeckten freien Halle. Ein kleiner Flur 
führt zum Speisezimmer, das sich im abgewinkelten 
Seitenflügel befindet und mit Anrichte und Küche 
verbunden ist. Das Dach des Hauses besteht aus 
Schilfrohr; es ist an den beiden Schmalseiten so weit 
vorgezogen, daß hier zwei gedeckte Terrassenplätze 
entstehen. Der größere davon (rechte Bildseite) hat 
an der Mauerecke eine offene Feuerstelle, gleichsam 
einen Kamin im Freien mit Abzug durch die Esse der 
Küche, so daß sich hier an kühlen Herbsttagen eine 
wahre Lagerfeuer-Behaglichkeit mit langen Abend- 
stunden im Freien bei weichem Flackerschein der 
Flammen ergeben wird. Das Treppenhaus geht bei 
kleiner Grundfläche bis ins Obergeschoß durch und 
ist, wie die Halle, derb behandelt; die Stufen sind aus 
behauenen Eichenbohlen. Das Obergsschoß enthält 
zahlreiche Schlaf- und Gasträume mit Badezimmern. 
Den Übergang vom Hause zum natürlichen Wald- 
boden bilden unregelmäßige Steinplatten, die auf 
Beton ins Erdreich verlegt sind mit Zwischenräu- 
men, die sich langsam begrünen werden. w. MICHEL 
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»BÜCHERREGALE« MAHAGONIHOLZ MIT MESSINGBESCHLÄGEN. — ENTWURF: ARCH. EDGAR HORSTMANN 
POLSTERSESSEL, ENTW. PROFESSOR J. HILLERBRAND, AUSFÜHRUNG DEUTSCHE WERKSTÄTTEN - HELLERAU 


LOB DES EINZELMÖBELS 


WW: sich eine Wohnung nach eigenem Geschmack 
und für seine persönlichen Bedürfnisse einrich- 
ten will, der wird immer erfreut sein, wenn er ein gut 
gestaltetes Möbelstück findet, das sich vorhandenem 
Hausgerät einfügen läßt. Mancher Einkauf beim An- 
tiquitätenhändler wird nicht in erster Linie durch den 
Wunsch nach einem alten Stück bewirkt, sondern 
durch die Tatsache, daß der Althandel neben Möbeln 
von ausgesprochenem Stilcharakter auch über zeitlos 
gute Arbeiten verfügt, die so selbstverständlich in ihrer 
ganzen Erscheinung sind, daß sie nicht als losgelöste 
Teile einer ehemaligen Einrichtung, sondern als in 
sich geschlossene Schöpfungen empfunden werden. 
Es war lange Zeit schwierig, ja fast unmöglich, ein 
gutes Bücherregal, einen gefälligen kleinen Tisch, 
eine Bank, ein Schränkchen modernen Charakters zu 
finden. Das vollständig eingerichtete, als Wohn-, 
Schlaf-, Eß- oder Arbeitszimmer programmäßig aus- 
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gedachte Zimmer beherrschte den Markt. Und hätte 
man Einzelstücke aus solchen Räumen herauslösen 
wollen — waren sie so gut, daß sie auch noch allein, 
ohne die Stütze ihrer stilgleichen Umgebung, sich be- 
haupten, und uns erfreuen konnten? Es ist ja ver- 
ständlich: wenn ein Stuhl, ein Tisch, ein Regal nicht 
als Teil einer Einrichtung, sondern selbständig sich 
bewähren soll, muß er vorzüglich gestaltet sein. Die 
wohltuende Wirkung eines einheitlichen Ganzen, des- 
sen Teile unter sich harmonieren, die außerdem durch 
den gleichen Werkstoff, die gleiche Farbe und Ober- 
flächenbehandlung miteinander verbunden sind, ver- 
mag kleine Schwächen der Einzelform abzublenden. 
Isoliert oder einer andersartigen Umgebung eingefügt 
unterliegtdas Einzelwesen und dereinzelneGegenstand 
immer einer schärferen, mitleidloseren Beurteilung. 

Gewiß gehört es zu den schönsten Aufgaben der 
Innenarchitektur, Räume einheitlich mit Möbeln, 
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Stoffen und gutem Gerät auszustatten. Eine reizvolle 
Aufgabe für den Architekten, eine nicht minder 
schöne für den Bauherrn. Die wertvollsten Beiträge 
moderner Werkstätten zur Wohnkultur der Gegen- 
wart beruhen auf der Kunst der Raumausstattung. 
Doch wie oft läßt sich der Wunsch nach einer voll- 
ständigeinheitlichen Einrichtung nicht verwirklichen. 
Hier steht ihm die Beschränktheit der Mittel, dort jene 
des verfügbaren Raums entgegen. Oder es ist wert- 
voller ererbter Hausrat vorhanden, von dem man sich 
nicht trennen möchte, der aber der Ergänzung oder 
der Erweiterung bedarf. Daraus erwächst dem 
Künstler die Aufgabe, Einzelmöbel zu schaffen, die 
zeitgemäß und zugleich so absolut gut sind, daß sie 
sich auch alter Handwerkskunst gegenüber voll be- 
haupten können; daß sie, für sich allein betrachtet, 
erfreulich sind, und gleichzeitig sich mit gutem Mobi- 
liar aus älterer Zeit zu vertragen wissen. Eine Auf- 
gabe, die ebensoviel Takt wie Geschmack erfordert, 
und die befriedigend nur gelöst werden kann, wenn 
sie mit ehrlicher künstlerischer Gesinnung in Angriff 


genommen wird. Die Achtung vor den Werten alter 
Kunst drückt sich nicht in Anpassung an das Alte 
aus — von Nachahmung gar nicht zu reden — sondern 
in dem Bestreben, neue Formen so zu gestalten, daß 
sie sich gleichberechtigt neben vortreffliche Leistun- 
gen der Vergangenheit stellen lassen. 

Als schönes Beispiel solcher Arbeit mag der Ab- 
stelltisch von Ruth Hildegard Geyer-Raack genom- 
men werden, der auf einem Gestell von Birnbaumholz 
eine Rohglasplatte trägt (Abb. S. 27). Schon die nicht 
alltägliche Verbindung zweier so verschiedener Werk- 
stoffe betont den einmaligen, selbständigen Charakter 
dieses Möbelstückes. Seine einfache, fast strenge 
Form ist Ausdruck eines kultivierten Geschmacks. 
Wo immer dieser Tisch auch stehen mag, er wird sich 
behaupten, ohne sich hervorzudrängen. 

Einzelmöbel solcher Art sind auch die Polstermöbel 
von Josef Hillerbrand (Abb. S. 23/27). Ihre Bestim- 
mung verlangt, daß sie als Einzelstück wirken, sei es 
am Kaminplatz, oder als Lesestuhl in der Bibliothek, 
an einem Platz, der guten Lichteinfall gewährt. Eine 
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vielseitige Verwendbarkeit wird von ihnen verlangt; 
je nach den Verhältnissen des Raums und den Le- 
bensgewohnheiten der Bewohner müssen sie diesen 
oder jenen Platz gut auszufüllen wissen. 

Mit den bemalten Schränken (Abb. S. 28/29) hat 
Josef Hillerbrand eine der liebenswürdigsten Überlie- 
ferungen süddeutscher Handwerkskunst wieder auf- 
gegriffen und fortgeführt. Es ist ein großes Verdienst 
dieses vielseitigen Künstlers, daß er sich dabei nicht 


auf eigene Schöpfungen beschränkt hat, sondern in 
seiner Klasse an der Akademie für angewandte 
Kunst zu München die Schüler herangebildet hat, die 
sich heute dieser Aufgabe widmen. In der Malerei auf 
Holz, auf Kassetten, auf kleinen und großen Einzel- 
möbeln, kann sich die persönliche Begabung frei ent- 
falten, die in viele Wohnräume fröhlich leuchtende 
Farben bringt, die Buntheit ländlicher Gestalten und 
märchenhafter Blumensträuße. — G.v.P. 
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»ABSTELLTISCH«, BIRNBAUM MIT ROHGLASPLATTE, ENTW. RUTH HILDEGARD GEYER-RAACK -BERLIN 
»OHRENBACKENSESSEL« ENTW. PROF. J. HILLERBRAND, AUSF. DEUTSCHE WERKSTÄTTEN-HELLERAU 


INGE DES HAUSRATS erfüllen nicht nur die 

Zwecke, für die sie angefertigt wurden, sondern 
sie sind auch Bilder, auf denen eine geistige Betrach- 
tung mit Freude verweilen kann. Ein Tisch ist schon 
gegeben durch eine Platte, die standfest unterstützt 
ist. Aber es rührt den inneren Sinn freundlich an, 
wenn die Idee »Tisch« mit struktiver Klarheit sich dar- 
stellt, wenn der Leuchter, der auf ihm steht, ein an- 
mutiges, schlankes Ragen zeigt, wenn der Sessel, der 


sich beidem zugesellt, gleichsam versunken ist in sein 
Streben, dem ruhebedürftigen Körper zu dienen, so, 
als gäbe es auf der Welt nichts Wichtigeres als diesen 
Dienst. Jedes der Geräte, die uns umgeben, scheint, 
wenn es von empfindender Hand geformt ist, in den 
unüberschreitbaren Traum seiner Eigenheit gebannt. 
Je inniger dies der Fall ist, desto klarer reicht seine 
Gestalt ins Ästhetische, dorthin, wo die reine Erschei- 
nung und das Erlebnis der Schau in Geltung tritt. — 
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»BEMALTER FLURSCHRANK« ENTW. J. HILLERBRAND, BEMALUNG VON GEORG MERKL-MÜNCHEN 


ZIERFORM UND VITALITÄT 


Kl. der älteren Generation werden sich manche 
noch der hitzigen Bilderstürmerei erinnern, die 
vor Jahrzehnten im Gebiet des kunsthandwerklichen 
Schaffens auftrat. Ihre Anhänger wandten sich gegen 
jede Zierform im Außen- und Innenbau, gegen jedes 
Ornament im Hausrat, an der Wand, an den dienen- 
den Bestandteilen der Wohnungseinrichtung. Klipp 
und klar wurde verkündet, daß die Freude am Orna- 
ment eine Sache des primitiven Menschen sei. Wo sie 
im Bereich der Kulturmenschheit auftrete, bedeute 
sie einen Rückfall in die Barbarei, ja ein Aufleben ge- 
fährlicher, roher Instinkte, dessen sich die Kultur zu 
erwehren habe. Der Beweis schien leicht erbracht: 
Wer tätowiert sich, wer läßt sich Ornamente auf die 
Haut punktieren ? Rohlinge, Berufsverbrecher, dunkle 
Existenzen der Großstädte und der Hafenkneipen. 
Wer behängt seine Gliedmaßen mit knalligen 
Schmuckstücken, wer verunziert seine Wohnung mit 
schreienden Tapeten, wer bevorzugt grell gemusterte 
Stoffe an Kleidern, Vorhängen usw.? Geschmacklose 


Untermenschen von ungezügeltem Triebleben! In 
beiden Fällen war die Ornamentfreude mit einer 
Menschenart in Verbindung gebracht, die der eigent- 
lichen Kulturwelt fernsteht, oft sogar verbrecheri- 
schen Regungen unterworfen ist. Kein Wunder, daß 
von solchen Anhaltspunkten aus eine blutloses und 
dilettantisches Denken zu dem Schlusse kam: Freude 
am Ornament gehört einer überwundenen Kultur- 
stufe an, sie drückt einen bedenklichen Zusammen- 
hang mit primitiven Seelenlagen aus und muß daher 
aus der heutigen Lebensgestaltungausgemerztwerden. 

Diese Schlußfolgerung ist genau so weise, wie die 
entgegengesetzte, die ebenfalls eine Zeitlang in den 
Gemütern gespukt hat: Das bewußte, rationale Den- 
ken störe die gesunden Lebenstriebe, mithin sei der 
»Geist«, der klare, planende Wille als ein Widersacher 
des »Lebens« zu bekämpfen! Man braucht nur diese 
beiden Extreme nebeneinanderzuhalten, um wahrzu- 
nehmen, daß in beiden Fällen an der menschlichen 
Wirklichkeit vorbeigeredet wird. Es ist kein Zweifel, 
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daß Ornamentfreude mit Lebensfreude, mit Lebens- 
energie und ungebrochenen, kräftigen Instinkten zu- 
sammenhängt. Aber wie töricht irrt ein Denken, wel- 
ches Lebenskraft und Primitivität oder sogar sittliche 
Hemmungslosigkeit glaubt identifizieren zu müssen! 
Am klarsten zeigt dies die Ornamentfreude in der 
Volkskunst. Getragen von den sittlich stärksten 
Volksschichten, lebt sie seit je und überall in inniger 
Vertrautheit mit der Zierform. Sie greift in ihr die 
mannigfachen Erscheinungen des Lebens (Menschen- 
gestalt, Tier- und Pflanzenwelt) freudig auf, und zu- 
gleich faßt sie diese Motive mit sinnendem Geist als 
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bedeutungsreiche Symbole. Die Volkskunst steht in 
der Volkskultur genau da, wo das Volksmärchen, die 
Volksmythe steht. Scheinbar zurückgedrängt, schein- 
bar im Geltungsbereich und im lebendigen Fortströ- 
men beschränkt, behalten Volkskunst und Volksdich- 
tung gleichwohl einen bleibenden Wert, der sich 
immer wieder einmal in greifbaren Diensten realisie- 
ren kann. Unvermutet treten sie aus der Stille hervor 
und weisen einem Künstler, einem dichterischen oder 
denkerischen Menschen den Weg zu einem Gebilde, 
in welchem Urewiges aufblüht und sich aller Gegen- 
wart in urwüchsiger Schönheit gewachsen zeigt. — 
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»EINGANG ZUM MODEAMT« — LEITUNG: FRAU PROFESSOR MARGARETHE KLIMT. — AUFNAHME: EMY LIMPERT 


HAUS DES MODEAMTES DER STADT FRANKFURT/M. 


D Stadt Frankfurt stellte ihrem Modeamt vor 
einigen Jahren ein neues und größeres Haus zur 
Verfügung, welches die Erfordernisse einer solchen 
darstellenden Institution besser zu erfüllen geeignet 
schien. Es war ein Bau aus der Romantikerzeit, mit 
großer klassizistischer Fassade, sehr proportionierten 
Fenstern — und mit vielen späteren Zutaten versehen, 
die aus dem kühlen und hochgezüchteten Inneren 
eine Wohngelegenheit für großbürgerliche Zwecke 
der Nachkriegszeit gemacht hatte. Die erste Aufgabe 
für eine Instandsetzung mußte es sein, die Schlacken 
der späteren Benutzung wegzuräumen, die teilweise 
mit der eigentlichen Architektur auf kostspielige 
Weise verschmolzen waren. Eine Anzahl Räume war 
mit Einbauten ausgestattet worden, es waren die auf 
dem Kubus aufgebauten Formen der Türen und 
Wände durch runde und verschachtelte Zusätze ver- 
ändert, die echten Friesornamente aus gekalktem 
Holz durch die billigen Gipse der Stuckimitatoren 
fälschlich vermehrt oder gar verdrängt worden. 
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Die Leiterin des Modeamtes, Frau Klimt, die die 
Schönheit des freizügigen Hauses sofort erkannt 
hatte — eine ganze Front geleitet mit wandhohen 
Fenstern auf den parkartigen Garten hinaus -, be- 
stimmte, daß die zur Adaptierung ausgeworfene 
Summe zuallererst für die Gewinnung einer reinen 
Architektur, in zweiter Linie allenfalls für die Aus- 
stattung der Räume verwendet werden sollte. Eine 
klare Aufteilung der Wände und Decken erschien für 
den Zweck der modischen Repräsentation weit wich- 
tiger als eine kostbare Inneneinrichtung: nur auf 
einem ruhigen und sehr zurückhaltenden Hinter- 
grund vermochte die Einzelerscheinung zu wirken, 
auf die sich doch, sichtlich etwa bei der Vorführung 
von Modellen, Sinn und Absicht des Modeamtes kon- 
zentrieren. Die Einbauten späterer Zeit wurden also 
entfernt, große und ineinander übergehende Räume 
geschaffen und die Wände von Kaminen, Säulen, 
Schränken befreit, um ihnen die Funktion als ruhiger 
Bildhintergrund zu ermöglichen. Selbst edle Zierate 
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aus der Bauzeit, wie etwa goldverzierte Säulchen, 
mußten das Feld räumen, um nicht einen Teil des 
Glanzes auf sich zu ziehen, der doch allein dem mo- 
dischen Objekt vorbehalten sein sollte. Übersichtliche 
Glasvitrinen mit indirekter Beleuchtung traten an 
ihre Stelle, die Türen wurden durch einschattige Vor- 
hänge in das vornehme Gleichmaß der Wände einbe- 
zogen, die Böden mit einem gleichfarbigen Teppich 
in grünen Tönen belegt, so daß, nicht ohne Ab- 
sicht, der Eindruck einer ruhigen Seefläche entstand 
— das Wortspiel »Sehfläche« drängt sich auf -, auf 
der nun die allein wichtigen Schöpfungen der modi- 
schen Produktion in ihren Segeln allen Wind sam- 
meln konnten. Wie schöne bunte Boote auf fahlem 
See, von allen Seiten den Blicken offen, in jeder Be- 
wegung und Farbe ohne Falsch, so zeigen sich auf 
einem so einbezogenen Hintergrund die wirklichen 
Schönheiten einer Kleider-Architektur. Daß ein der- 
artiges Zurücktreten der Wände und Decken nur 
durch vollkommene Klarheit der Linien und jenes 
ästhetische Wohlbefinden der Rauminsassen zu er- 
möglichen ist, welches sich seiner Ursache nicht mehr 
bewußt wird, galt alserste Erfüllung des Umbauplanes. 


Die repräsentativen Räume des untersten Stock- 
werks im Modeamt dienen für Modeausstellungen 
und Modeschauen. Das bedeutet, daß sie einen ku- 
lissenhaften Wandel ermöglichen müssen, soll nicht 
bei periodischen Besuchen der vielleicht unbewußte 
Eindruck von Einförmigkeit entstehen. Man hat sich 
auf eine originäre Weise Rat geschafft. Die ohnehin 
die Proportion übersteigenden Innenhöhen wurden 
dem herrschenden Horizontaleindruck durch eine 
tiefer liegende Decke nachgeordnet und damit eine 
Art Schnürboden gewonnen, der, in quadratische 
Kassetten aufgeteilt, das Einziehen von Quer- oder 
Längswänden nach beliebigem Wunsch und Zweck 
gestattet. Außerdem läßt sich die Deckenbeleuchtung 
mit Hilfe der Spalten zwischen den Kassetten in jeder 
Weise dirigieren. Endlich ergab sich in den einge- 
bauten Holzdecken ein ausgezeichneter Resonanz- 
boden für die Musikbegleitung der Vorführungen. Die 
hauptsächliche, die Raum-Forderung, war damit er- 
füllt, und für die Innenausstattung konnte sich die 
Leitung des Umbaues auf ganz einfache Behelfe ver- 
lassen. Weißlackierte Thonetsessel, niedrige Bänke 
an den Wänden (die zum Teil die Zentralheizung ka- 
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schieren), weiße Holzschränke in den Wänden, Vitri- 
nen, Glastische und was sonst an diskreten Möbeln 
(überdies ohne bedeutende Kosten) aufzubringen war, 
genügten dem Anspruch. Nichts stört das Selbstver- 
ständliche der zugleich kühlen und warmen, frohen 
und gedämpften Räume. Sie gleichen der raumge- 
wordenen Bewegung einer schlanken Frauenhand, 
deren Wirkung aus der organischen Struktur und 
nicht aus einer aufmerksamen Geste kommt. 

Die Schule solcher Architektur, man möchte fast 
sagen, die Architektenhandschrift, ist aus dem Vor- 
gang abzulesen. Um die Jahrhundertwende kam ein 
junger Baumeister aus Amerika nach Wien zurück, 
der drüben die Moderne gesucht und einen noch ek- 
statischeren Fassadenzauber als in seiner Heimat ge- 
funden hatte; freilich hatte er mehr als das gesehen, 
nämlich musterhafte Grundrisse dort, wo von der 
Repräsentation keine blumigen Forderungen gestellt 
wurden, außergewöhnlich praktische Handhabung 
des neuzeitlichen Materials, einfache und schöne 
Außenwände — dies alles in den Hinterhäusern der 
Neuyorker Viertel, dort, wo die bare Notwendigkeit 
keinen Scheck auf europäische Talmibaukultur zog. 


Mit dieser Erfahrung kam er nach Wien, baute ein 
aufsehen- und zornerregendes Haus (am Michaeler- 
platz), hielt ungezählte Vorträge über das menschen- 
würdige Leben und zog sich den Unwillen vieler, die 
flammende Jüngerschaft einiger weniger zu. Loos be- 
grenzte seine Doktrin nicht auf baugeschichtliche 
Fragen, er modelte am Wesen, Reden, Umgang und 
Anstand der Leute, half rings dem Echten in den Sat- 
tel, lieferte die verstaubte Literatur ans Messer, 
schrieb und predigte in alerter Unbekümmertheit voll 
tiefen Ernstes. Seine Lehre ist dann von der allge- 
meinen Bauentwicklung rasch eingeholt worden, er 
war ihr bloß um ein Jahrzehnt vorausgegangen: als 
aber die moderne Sachlichkeit in Wohnmaschinen 
auszuarten begann, gehörte er schon wieder zu den 
Rufern in der Wüste, die dem Europäer unweigerlich 
erlauben wollten, ein persönliches Dasein zu führen. 
Er trug warme Töne auf, als gekalkte Wände zu den 
untersten Weihen einer modernen Wohnung zählten, 
er verwarf die bloß stählerne Innenarchitektur ebenso, 
wie er die sezessionistische Verschnörkelung zu tref- 
fen gewußt hatte. Die Reinheit eines Zieles war ihm 
wichtiger als dogmatische Unnachgiebigkeit. 
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Was Loos ein Leben lang trieb, das findet im Frank- 
furter Modeamt eine der heutigen Zeit gemäße Auf- 
erstehung: werkgetreu und ohne dem praktischen 
Zweck den Geschmack aufzuopfern, ist der Umbau 
des neuen Hauses vor sich gegangen. Am sichtbarsten 
für den Besucher in den öffentlich zugänglichen Räu- 
men. Jedoch lohnt ein Blick in die anderen Geschosse. 
Der liebevoll ausgebaute Keller, mit Ziegelnischen 
und schönen Gewölben, diente als Ruhe- und Auf- 
enthaltsraum zu einer Zeit, da man die heute bedeut- 
samen Qualitäten noch nicht ahnen konnte. Er ist 
trocken, mit Matten, verdeckten Lampen und Möbeln 
des badischen Handwerks wohnlich gemacht. Das 


Geschoß über denEmpfangsräumenenthält die Werk- 
stätten des Modeamtes. Auch hier waren verschach- 
telte Einbauten zu entfernen, waren Wandproportio- 
nen zu schaffen, Verbindungen durch aushebbare 
Glastüren herzustellen; ein einziger Saal enthält an 
zwanzig Lichtquellen, über jedem Arbeitsplatz der 
Näherinnen hängt ein eigener Beleuchtungskörper, 
und wenn der Besucher gerade Glück hat, sieht er die 
Wände des Arbeitssaales mit reizenden Papierroben 
bespickt: die Bespannung ist eigens so eingerichtet, 
daß sie erlaubt, die Seidenpapierentwürfe mit Nadeln 
anzuheften. Das oberste Geschoß ist in der Haupt- 
sache Materialkammer. Hier hatten die vornehmen 


Aufnahmen: 
Emy Limpert 
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»ERSTER VORFÜHRRAUM« FARBE: ELFENBEIN, VORHÄNGE: CHAMPAGNER- U. RESEDAFARBENER TUÜLL 
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Erbauer ihre Dienerschaft untergebracht, für die eine 
niedrige Decke auszureichen schien. Sie erspart dem 
Modeamt teure Schränke. Fast über die Hälfte des 
Traktes ist zur Hängekammer umgestaltet, die Fen- 
ster verdunkelt, damit kein Farbbleichen eintrete, an 
der Decke laufen abnehmbare Eisenstangen, an denen 
in langer Reihe außerordentlich greifbar die graziösen 
Produkte der modischen Schöpfung hängen, Schmet- 
terlingsflügel, denen nur das Leben fehlt — aber im 
Grund auch schon Wesen mit einer Individualität, 
mehr schlafend als seelenlos. Jedes dieser Hunderte 
von Kleidern, Mänteln, Röcken, Capes ist einmal in 
Liebe geboren worden, hat das Licht der Welt (oft der 
internationalen Welt) erblickt und träumt hier bis zur 
nächsten Erweckung. Es sind keine Werke der Laune: 
ihr Werden und ihr Aufbau regelt sich nach kaum faß- 
baren, überaus subtilen Gesetzen; auch hier herrscht 
eine geistreiche Architektonik, die wiederum in der 
eigenen Unauffälligkeit ihredelstes Maß sieht. DieKlei- 
der werden nach dem Körper »gebaut«, sie unterwerfen 
sich Formgesetzen, die vom modischen Ansatzpunkt 
her bestimmt sind. Hält die Mode es mit einer etwas 
erhöhten Taille, so bedeutet dies einen vollkommen 


neuen Aufbau der Länge, des Schnittes, der Brustbe- 
tonung, der Rockweite. Es heißt sich in die Geheim- 
nisse einer solchen Mode-Architektur einschleichen, 
erzählt man davon, daß die innere Haltung der Frauen 
hier bestimmend ist für die äußere Lineatur, daß etwa 
die aufrechte Bewußtheit der heute jungen Generation 
Einfluß hat auf die Schulterbearbeitung der Kleider. 
Es soll auch nicht mehr darüber ausgesagt werden, als 
daß ein gefälliger Wille zur materialgerechten Bauge- 
sinnung auch in der Kleiderschöpfung tätig ist, wie 
er dem Hause selbst schon auf- und eingeprägt wor- 
den war. Der konkrete Vorgang des Hausumbaus ist 
aufschlußreich, das Modeamt zog, als ihm das Haus 
übergeben wurde, in die vollkommen ungeordneten 
Räume ein und ließ die Unbehaglichkeit von allen 
Seiten auf sich einströmen. Es wurde gerückt und 
geschoben, und zum wägenden Verstand gesellte sich 
der fühlende Geschmack. Die Körper, die auch ein 
bestimmtes Kleid verlangen, verlangten ein gemäßes 
Außenkleid, gutsitzende Räume; sie fühlten sich ab- 
sichtlich belästigt, bis sie die jetzige Umwandung ge- 
funden hatten. Ein bauliches Gewand, würdig dem 
Bauen von Gewändern. — ROBERT VON DEN STEINEN 
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AS TREPPENHAUS bildet mit seinen Stufen- 
D rampen und Podesten das sinnfällige Gelenk- 
system des Hauses, sein bewegtestes und spielendstes 
Element. In vielen älteren Bauten ist es tatsächlich 
ein »Haus« im Hause, oft das stattlichste, großartigste 
Raumbild der ganzen Anlage, bereichert durch kunst- 
voll ineinander geflochtene Licht- und Schattenspiele, 
wie sie sich durch den seitlichen Tageslichteinfall 
in verschiedenen Stockwerkshöhen und abends durch 
belebte künstliche Lichtführung ergeben. Die großen 
Architekturzeiten der letzten Jahrhunderte haben 


in der selbständigen räumlichen Durchbildung von 
Treppenhäusern oft geradezu geschwelgt. Man sah 
da das Treppenhaus vielfach die Rolle der zentra- 
len, repräsentativen Halle des Hauses übernehmen. 
Es wurde zu demjenigen Baugliede, das den Geist 
und Körper des Ganzen mit praller Anschaulichkeit 
aussprach; es schien da noch späte Erinnerungen 
an das Atrium, an das Kernstück des alten Römer- 
hauses mit sich zu führen. Und in der Tat wendet das 
barocke Treppenhaus den Gedanken des Atriums auf 
die Bedingungen des mehrgeschossigen Hauses an. — 


Aufnahme: 
Emy Limpert 
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Edles Glas 
Einfaches und schönes 


Gebrauchsgerät 


Gibt es etwas Geheimnisvolleres 
als die Entstehung des Glases, das 
wir doch so selbstverständlich über- 
all benutzen? Sand, Pottasche, Soda, 
Salpeter und Kalk sind die Grund- 
stoffe, die bei 1500 Grad zusammen- 
geschmolzen und dann weiterver- 
arbeitet werden. Drei Viertel des 
Gemenges ist Sand, und daraus ent- 
steht nun ein Werkstoff, der in Wir- 
kung und Aussehen so einzigartig ist 
und, obgleich er uns in täglichem 
Gebrauch überall begegnet, aus sei- 
nem Wesen heraus stets zart und 
edel wirkt. Die läuternde Kraft des 
Feuers schuf aus dem erdigen Stoff 
eine flüssige Masse, die, erstarrt, 
dem Licht, der durchsichtigen Luft, 
dem klaren Wasser verwandt zu 
sein scheint. 


Da kann es wirklich seltsam er- 
scheinen, daßmancher Käufer Glas- 
gerät erst dann schätzt, wenn durch 
törichte, übertrieben angewandte 
Ätzung, Schliff, Bemalung und 
Schmelz dieses Wesen des Materials 
verleugnet wird, so daß der Wein 
nicht mehr durch die dünne Wand 
des Glases scheint, daß man nicht 
mehr den glatten Werkstoff anfaßt, 
sondern Höcker und Kanten, daß 
das Licht sich derart bricht, daß 
eine unruhige Wirkung das Auge 
beirrt, daß vor lauter Sucht nach 
»Modernität«, nach „neuen Mustern«, 
die schönen und außerordentlich 
wohltuenden Formen, die Jahrhun- 
derte galten, vergessen oder gar ver- 
achtet werden. 


Es ist gewiß verständlich, daß 
man versucht, einem edlen Stoff 
durch künstlerische Behandlung 
eine besondere Betonung zu geben, 
aber warum müssen denn, wie es 
zumeist geschieht, Schliff und 
Schmelz dem Sinn des Glases ent- 
gegenarbeiten? Sind dann nicht 
Gläser, Teller, Krüge besonders 
schön, wenn sie auf derartige Mittel 
verzichten, die doch nur in der 
Hand des Meisters gute Wirkungen 
hervorbringen ? 


Wir dürfen uns freuen, daß seit 
Jahren Glasgerät in vollendeten 
Formen hergestellt wird, Formen, 
die zeitlos modern sind, die im Mit- 
telalter kaum anders waren, die zu 
Goethes Zeiten bestanden und die 
nach Generationen ebenfalls noch 
bestehen werden. Halten wir uns an 
diese, wenn wir Glasgerät erwerben 
wollen, zum eigenen Gebrauch oder 
zum Geschenk, zur Einrichtung 
eines Haushaltes oder zur Ergän- 
zung vorhandenen Geschirres. 


Geben Sie Ihrem Heim eine kultivierte 

Atmosphäre durch May-Möbel. Es 

sind von Künstlerhand geschaffene 

Meisterwerke aus edelstem Material. 
Der Kenner urteilt: 


VIANY- 


MIDBIEL 
vie ade Pit dich! 


Sie erhalten May-Möbel 
in allen erstklassigen Fachgeschäften 


A.MAY, MOBELFABRIKEN 
STUTTGART-S-HOLZSTRASSE 3-9 


Wenige Gebiete unseres Vater- 
landes sind es, in denen Glashütten 
arbeiten, wo also die künstlerisch 
bedeutenden Glasdinge hergestellt 
werden. Machen wir uns mit den 
Namen und den dort hergestellten 
Formen vertraut. Glasindustrie sie- 
delt sich gern dort an, wo die Roh- 
stoffe in der Nähe sind, Sand und 
Holz. Weitberühmt sind die Er- 
zeugnisse der Staatlichen Fach- 
schule für Glasindustrie in Zwiesel 
in der bayrischen Ostmark. Von 
hier ging zum Teil die Wiederge- 
burt des guten Glases aus. Der Bay- 
rische Wald und der Böhmer Wald 
sind überhaupt wichtige Gegenden 
der Glasherstellung. Wir müssen 
die Freiherr-v.-Poschingersche Kri- 
stallglasfabrik in Frauenau hervor- 
heben und an die nun wiedergewon- 
nene Glasindustrie in Böhmen erin- 
nern. Das zweite bedeutende Gebiet 
der Glasherstellung haben wir in 
Schlesien. Denken wir an die alte 
Josephinenhütte in Schreiberhau, 
an die Vereinigten Lausitzer Glas- 
werke, an die vielseitige Arbeit des 
begabten Richard Süßmuth in Pen- 
zig. Merkwürdig schließt sich diesen 
Gebieten ein drittes an, Thüringen 
nämlich. Da haben wir noch Werk- 
stätten, in denen Fadengläser her- 
gestellt werden, da haben wir die 
modernen feuerfesten Erzeugnisse 
der Jenaer Glaswerke Schott & 
Gen., und da haben wir weiterhin 
so manche Glasbläserei in Lauscha 
und Ernstthal, die wir hier nur 
nebenbei erwähnen, da sie selten für 
den Bedarf in Haus und Küche zu- 
geschnitten sind. 


Es sind bestimmte Gruppen un- 
seres Hausgeräts, die in Glas ent- 
stehen, die wir uns gar nicht anders 
denken können. Die Gläser wer- 
den schon nach ihrem Werkstoff 
schlechthin so genannt. Doch wel- 
cher Vielzahl verschiedener Zwecke 
müssen Gläser dienen, und wie ver- 
schieden sehen danach schon die 
Grundformen aus. Wie selbst Was- 
sergläser von Formkultur zeugen 
können, mögen die der Lausitzer 
Glaswerke (nach Entwürfen von 
Prof. Wagenfeld), die aus der 
v.-Poschingerschen Kristallglasfa- 
brik (nach Entwürfen von Heinrich 
Fuchs), zeigen. Das hohe Gebiet 
schlichter und doch feinsinniger 
Glasformen ist aber das der Trink- 
gläser, der Weingläser, der 
Kelche, der Saftgläser. Es ist 
erfreulich, wie fast jede Hütte da 
mindestens eine vorbildliche Garni- 
tur herausgebracht hat, sowohl die 
Josephinenhütte (Entwürfe von 
Hermann Gretsch) wie die v.-Po- 
schingersche, die Lausitzer (Ent- 


Bei Anfragen bitten wir stets auf die »Innen-Dekoration« Bezug zu nehmen 
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würfe von Wagenfeld und Dexel) 
wie die Theresienthaler. Eine Serie 
schöner Gläser gibt auch das Werk 
Peill & Sohn in Düren heraus. Auch 
die Zwieseler Fachschule entwarf 
einen schönen Satz, und ebenfalls 
Richard Süßmuth. Die Saft- und 
Bowlengläser und auch wohl die 
Likörgläser stehen der Form 
nach noch in der Nähe der Wasser- 
gläser, indem sie sich schwer auf 
dem Tisch halten, und es ist eine 
reizvolle Aufgabe für den Entwer- 
fer, sie in solche Form zu bringen, 
daß sie den Krug, die Flasche, 
die gläserne Terrine in wohlab- 
gewogenen Größenverhältnissen 
umstehen. Eine vorbildliche Terrine 
entwarf wiederum Prof. Wagenfeld. 
Dicht liegt der sanftgewölbte Deckel 
auf der großen Schüssel, daß die 
Geister der Bowle nicht entfliehen 
können. Saft- oder Wasser- 
krüge, mit ihren dicken Leibern 
und schlankeren Hälsen, der Kurve 
des Griffes und der Schwingung der 
Gußtülle gehören heute in einzelnen 
Formen. wohl zu den schönsten 
Glasgeräten überhaupt. Da fastjede 
Werkstätte ihren Beitrag gab, er- 
übrigt es sich, auf Namen hinzu- 
weisen. Ein kleiner Wink sei hier 
gegeben. Es ist sehr sinnvoll, die 
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schönen großen Wasserkrüge als 
Gefäße für hohe Blumen zu verwen- 
den. Die Enge des Halses bündelt 
die Stengel zusammen, und im wei- 
ten Leib spreizen sie sich wieder, so 
daß sie in lockerer Fülle empor- 
stehen. Oft ist es auch reizvoll, daß 
man durch die gläserne Wand die 
schöne Form mancher Stengel und 
Zweige betrachten kann. Aber eines 
Tages möchten wir uns doch eine 
wohlgeformte Glasvase anschaf- 
fen. Zu den besten dürfen wir die 
nach Entwürfen von Heinrich 
Fuchs rechnen. Besonders edel und 
prächtig geschliffene stellt die Jo- 
sephinenhütte her. 

Erwähnen wir noch dieDessert- 
teller, die so leicht durch sinn: 
vollen Schliff ein festtägliches Aus- 
sehen erhalten können, besonders 
schön, wenn es in alter Manier, 
etwa im Olivenschliff, geschieht. 
Auch Buttergefäße, Käseglok- 
ken und Öl- und Essigkrüge 
werden hier und da hergestellt, und 
die Hausfrau freut sich ihrer, sind 
sie doch reinlich und appetitlich, 
läßt sich doch glattwandiges Glas 
gutsäubern und gibt blitzendes Glas 
doch immer eine frohstimmende 
schöne Wirkung. 

Damit sind nun schon Geräte ge- 


CONTEMPORA LEHRATELIERS FÜR NEUE WERKKUNST 


BERUFSFACHSCHULE e PRIVATSCHULE 
VON PROFESSOR F. A. BREUHAUS 


BERLINW 15, EMSERSTRASSE 43 


VOLLAUSBILDUNG UND SPEZIAL- 
KURSE FÜR INNENARCHITEKTUR 
AUFNAHME VONANFÄNGERNUND 


FORTGESCHRITTENEN SCHÜLERN 


HELLE MODERNE ATELIERS MIT 
DACHTERRASSEN e EINTRITT 
NACH VEREINBARUNG e PROSPEKT 


UND AUSKUNFT KOSTENLOS 


DURCH SEKRETARIAT A.1 PROF.BREUHAUS BERLIN W15 e EMSER STR.43 e TELEFON 924395 
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schaffen worden, die früher nie in 
Glas gebildet wurden. Wir stehen 
sicher vor einer Zeit, die Glas in 
noch weit größerem Umfange als 
bisher verwenden wird. Der bedeu- 
tendste Beitrag zu der Erweiterung 
alter Anwendungs- und Gerätefor- 
men istindem Jenaer Glas, dem 
rühmlich bekannten feuerfesten 
Glas geliefert. Von den Eigenschaf- 
ten des Glases selbst, daß es gegen 
hohe Erhitzung und tiefe Abküh- 
lung beständig ist, braucht nichts 
gesagt zu werden, sie sind bekannt 
genug. Welche neuen Back-, Brat- 
und Kochmöglichkeiten ergeben 
sich nun aber dadurch für dieHaus- 
frau, besonders, da noch neuartige 
Geräte erfunden wurden, etwa 
Eierko- 
cher, TeekannenmitGlassieb- 


Würzfleischformen, 


einsätzen. Doch wir wollen hier 
insbesondere auf die schöne Form 
hinweisen, die viele der Geschirre 
auszeichnet, so die Auflauffor- 


men, Tunkengießer, Tassen, 
Teegläser und Teekannen. 
Wir müssen es begrüßen, daß da- 
neben ein weiteres Glaswerk es 
unternommen hat, seine ganze Pro- 
duktion auch unter ästhetischen 
betrachten, 


und es ist erfreulich, daß andere 


Gesichtspunkten zu 


Firmen auch schon eine Hinwen- 
dung zu dieser Beurteilungsweise 
vornehmen. Sie trägt ihren Lohn in 
sich. Wer alte schlichte Gläser und 
Krüge kennt, dem wird deutlich, 
daß sich nur das unserer dauernden 
Wertschätzung erfreuen kann, was 
zeitlos schlicht und einfach geformt 
ist. Der Wert eines Geräts liegt dar- 
in, daß es seinen Sinn vollkommen 
erfüllt, und dazu gehört es auch, 
dem Auge immer wieder wohlzu- 
tun. Diese Forderung zu stellen, ist 
nicht nebensächlich. Wir freuten 
uns aber, schon auf mancherlei Er- 
zeugnisse hinweisen zu können, die 
derart edel und formvollendet sind. 
Bruno Arbeiter 
Hamburg-Poppenbüttel 


Inserieren heisst Interessieren 


Sie erhalten fich den Bert diefer Zeitfchrift 
durch einen foliden Einband! 


Spezial- Gardinen-Wafcherei 


WBiederhberftellung Umarbeiten 


Gardinen-Indufteie Louis Franke 


Wiesbaden, Wilhelmjtraße 28 - Ruf 28508 


Heuanfertigung von Gardinen und Decken 


Konferenzen 
jetzt fernmündlich! 

Für eine im Betrieb angesetzte 
Konferenz mußten bisher die in 
Betracht kommenden Herren zu- 
sammengerufen werden. Jetzt ist 
von den Siemenswerken eine 
Einrichtung geschaffen worden, bei 
der das Herbeiholen der Konferenz- 
teilnehmer sich erübrigt, da die Be- 
sprechungen auf fernmündlichem 
Wege vor sich gehen. Außerdem 
bietet diese neue Anlage schnellste 


Verständigungsmöglichkeit zwi- 


Al escribir ä los 


Räucherbeizen - Alizarol-Eichenbeizen - Metallsalz- 
beizen - Paracidolbeizen - Salmiak-Hartholzbeizen 


Echt-Mahagonibeizen - 
Birkenholzbeizen - 


Spezial-Nußholzbeizen 
Wasser- und Spiritusbeizen 


Industriebeizen - Retan-Wachsbeizen - Korbbeizen 


Polituren —_ Lacke —_ 


° Mattierungen 


Arti-Werk Dr. Hans Jansen 


Wuppertal- Barmen 


anunciantes menciönese el 


„Innen-Dekoration“ 
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schen leitenden Persönlichkeiten 
mit ihren engsten Mitarbeitern. 
Die neue Konferenzanlage 
mit Lautfernsprecher besteht 
aus einem braunen Edelholz-Tisch- 
gehäuse und einem Metall-Wand- 
beikasten. Das Tischgehäuse ist die 
eigentliche »Einberuferstelle«, die 
Einschalthebel und Überwachungs- 
lämpchen, sowie Lautsprecher 
nebst Mikrophon besitzt. An diese 
Konferenzanlage können bis) zu 
ı0o Teilnehmer angeschlossen wer- 
den. Sie erhalten an ihrem Platz 
Tischfernsprecher neuester 
Bauart ohne Nummernschalter. 
Will eine leitende Persönlichkeit 
eine fernmündliche Konferenz ab- 
halten, so werden von dieser die auf 
der rechten Seite des Tischgehäuses 
befindlichenEinschalthebelbetätigt. 
Jeder Teilnehmer hat am Gehäuse 
eine bestimmte Taste. Das Rufen 
der Teilnehmer erfolgt dabei durch 
Drücken eines gemeinsamen Ruf- 
hebels. Meldet er sich durch Ab- 
heben des Hörers seines Handappa- 
rates, dann leuchtet beim Einbe- 
rufer am Tischg=häuse das zugehö- 
rige Überwachungslämpchen auf, 
und zeigt an, daß der Angerufene 
sprechbereit ist. Da niemand ohne 
Zutun des Einberufers in die Kon- 
ferenzverbindungeintretenkann, ist 
die Konferenz geheim. Der Einbe- 


N Württemberg. 


Gesucht für Möbelfabrik im Elsaß 


ELELTRO- "STAR Geräfe: Staubsauger, Bohneru/: 
in allen Fäachgeschäften erkäftfich! 


ROBERT SCHOETTLE 


Komm.:Ges. 


Reichenbach / Fils 74, Württembg. 


Zu baldmöglichstem Eintritt suche ich: 


2 Innen: Architekten 
1 Betriebs-Ingenieur 
1 Ingenieur 
Schreiner-Meister 
Polster-Meister 
Industrie-Polsterer 
1 Refa-Fachmann 
Kaufleute 


Bewerbungen mit selbstgeschriebenem Lebenslauf und 
Lichtbild erbeten an Carl Straub, Polstermöbelrabrik, 


Wir suchen per sofort oder später 


Talentierte Innenarchitektin 


sicher in zeitgemäßem Entwurf und Darstellung 
von Einzelmöbeln und Raumperspektiven. Flotte 
Zeichnerin. Ausbaufähige Anstellung. Für be- 
gabte Kunstgewerblsrin reiches Betätigungsfeld 
sowohl im Entwurfsbüro als auch in unseren 
großen Möbel, Stoff» und Teppichabteilungen. 


Herm. Peters, Weimar, Werkstätten für Wohnungskunst, 
Jakobstraße Nr. 16-18 und Schützengasse 2. 


rufer dagegen kann jederzeit einem 
anderen Mitarbeiter in das Gespräch 
einbeziehen, oder ihn, wenn seine 
Mitwirkung nicht mehr erforderlich 
ist, wieder abschalten. 

Der Einberufer spricht während 
der Konferenz frei in das einge- 
baute Mikrophon und hört die Ant- 
worten der Teilnehmer im Laut- 
sprecher. Im Zimmer Anwesende 
können dem Gespräch mühelos fol- 
gen. Will der Einberufer vertrau- 
liche Mitteilungen entgegenneh- 
men, so kann er die Antworten in 
einem Hörer empfangen, wobei sich 
der Lautsprecher selbsttätig ab- 
schaltet, wenn der Hörer vom 
Handapparat genommen wird. 

Auch die an der Konferenz- 
anlage angeschlossenen einzelnen 
Teilnehmer können in umgekehrter 
Richtung jederzeit den Einberufer 
anrufen. Sie brauchen dann nur 
den Handapparat abheben und die 
Ruftaste desFernsprechers drücken. 
An der Einberuferstelle leuchten 
dann die zugehörigen Lämpchen 
auf, es ertönt solange eine Schnarre, 
wie die Ruftaste gedrückt wird. 

Hat der Einberufer gerade eine 
wichtige Besprechung dann legt er 
einen »Besetzt«-Hebel um. An- 
rufende Teilnehmer erhalten dann 
beim Abheben ihres Handapparates 
das Besetztzeichen. F. Loewe 


Fasz INNENARCHITEKT 


sucht selbständigen Wirkungskreis in Süddeutsch- 
land als Teilhaber oder Leiter einer ausbaufähigen 


EN EIER. Werkstätte für Möbel und Innenausbau. Evtl. auch 


Neugründung zusammen mit kapitalkräftigem Kauf- 


mann. Angebote unter M.W. 7611 an die »Innen- 
Dekoration« Stuttgart-O, Neckarstraße 121. 


selbständiger Betriebsleiter 


zwecks Übernahme des Betriebs. Pachtmöglichkeit. 
Vorschläge und Offerten erbeten unter M.V. 7609 
an »Innen-Dekoration«, Stuttgart-O, Neckarstr. 121. 


Wir suchen einen 


Innenarchitekten 


der diz neuzeitliche Raumgestaltung und deren zeich> 


nerische Durcharbeitung völlig beherrscht. Gute Stil- 
kenntnisse erwünscht. Gelernter Tischl:r Bedingung. 
Angebote mit Zeugnisabschriften und Gehaltsforderung an 


K. Kröplin, Werkstätten für Innenkunst, Bützow i. Meckl. 


laufend Er 
= Entwürfe 


für einfache u. bessere Stühle 
und Polstersessel. Angebote 
unter M. U. 7608 a. d. »Innen- 
Dekoration«, Stuttgart-O, 
Neckarstraße 121. 


oder kapitalkräftiger Fachmann GesRe Sinne 


Hauptschriftleiter: Dr. Moritz Hauptmann 


INSERATE in der »INNEN-DEKORATION« | 


sind für den Geschäftsmann beste Kapitalanlagen | 


für neuzeitliche Raumgestaltung, 
guter Darsteller und Detaillist, 
derauchalleStilarten beherrscht, 
von Möbelfabrik nach Nord: 
deutschland gesucht. 
Angebote mit Gehaltsf. u. Zeugnis» 
abschriften erbet. unt. M. Z.7620.a. 
d. »Innen-Dekoration« Stuttgart=O, 
Neckarstraße 121. 


Architekt 


Verlagsleiter: Hermann Carl / Verlagsanstalt Alexander Koch G.m.b.H. / Anzeigenleiter: Werner Roestel, Druck : Deutsche Verlags-Anstalt, sämtlich in Stuttgart 
Erscheinungsweise : monatlich 1 Heft. Bezugspreis vierteljährlich RM. 6.60 einschl. RM. 0.60 Porto. Ausland : Portoaufschlag 


Postscheck-Konto:: Stuttgart 5083./Z. Zt. gilt Anzeigen-Preisliste Nr. 4 


Alle für die Schriftleitung bestimmten Sendungen bitten wir zu richten nach Stuttgart, Neckarstraße 121 


Diesem Heft liegt eine Bestellkarte für dieneue 


Ötinbanddeclke IDAHO 


bei, die wir unseren Lesern bestens empfehlen. 


NINJEIN 
DEKORATION 


Gebunden stellt die „INNEN-DEKORATION“ 


mit ihren vielen Abbildungen ein Nachschlage- 


werk einziger Art dar. 
Ganzleinendecke RM 3— 


VERLAGSANSTALT ALEXANDER KOCH GMBH 
STUTTGART-O, NECKARSTRASSE 121 « FERNRUF 42106 


Qualitätsmöbelherstellung 


Preßholzbeschläge 


Einrichtungshaus 


Verlangen Sie unsere Kataloge für die einzelnen Herstellungsgebiete 


ERWIN BEHR WENDLINGEN / WURTTEMBERG 


Fernruf: Wendlingen/Neckar 192/195 - Telegramm-Adresse : Behr Wendlingen /Neckar 


SPEISEZIMMER 


und HAUSHAR 


